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I.  Äbschnitt. 


Die  Entstehung  des  „Herzogtums  Mazarin,"  die  Höhe  und 
Verwendung  seiner  Einkünfte. 


Im  Jahr  1659  erhielt  der  Kardinal  Mazarin  als  Do- 
tation vom  König  von  Frankreich  in  Anerkennung  seiner 
großen  Verdienste  um  den  Staat  einen  großen  Teil  des 
früher  österreichischen,  1648  an  Frankreich  abgetretenen 
Oberelsasses.  Mazarin  sollte  ebenso  in  seinem  Gebiet 
schalten  und  walten  können,  wie  die  übrigen  Territorial- 
herren, vor  allem  die  deutschen  Reichsstände  im  Elsaß, 
in  ihren  Gebieten. 

Die  wichtigsten  Punkte  der  am  12.  Dezember  1659 
zu  Toulouse  ausgefertigten  Schenkungsurkunde  lauten  in 
wörtlicher  deutscher  Uebersetzung : 

„Wir  Ludwig  von  Gottes  Gnaden  haben  unserem 
Vetter,  dem  Kardinal  Mazarin,  seinen  Leibes-Erben,  Nach- 
folgern und  Rechtsnachfolgern  geschenkt,  zediert,  abge- 
treten, verliehen,  übertragen  und  überlassen,  wir  schenken, 
zedieren,  treten  ab,  verleihen,  übertragen  und  überlassen 
mit  vorliegender  eigenhändig  unterzeichneter  Urkunde  die 
Grafschaft  Pfirt  und  die  Herrschaften  Beifort,  Delle,  Thann, 
Ältkirch  und  Isenheim,  das  ganze  Gebiet  im  gegenwärtigen 
Zustande,  wie  sie  sich  ausbreiten  und  in  ihrem  ganzen 
Bestände  sowohl  an  Städten,  Schlössern,  Kastellaneien, 
Ämtsbezirken,  Gerichtshöfen,  Plätzen  und  Häusern  als 
auch  an  allen  Früchten,  Nutzungen,  Pachtzinsen,  Ueber- 
zinsen,  Renten,  Einkünften,  Nebeneinkünften,  Lehnsleuten, 
Treueiden,  Vasallen,  Vasallenschaften  und  Untertanen, 
Gehölzen,  Wäldern,  Weihern,  Flüssen,  Backhäusern,  Mühlen, 
Wiesen,  AAi^eiden,  Lehen,  Hfterlehen,  Gerichtshöfen,  Gerichts- 
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barkeit,  Kirchenpatronaten,  Verleihungsrechten  von  Pfrün- 
den, Rechten  in  höhere  und  niedere  geistliche  Stellen  ein- 
zusetzen, Strafgelder,  Konfiskationen,  Lehnsfreveln,  Neben- 
verdiensten bei  Lehen,  sogar  an  Rechten,  die  uns  gehören, 
an  Gold-,  Silber-,  Kupfer-,  Blei-  und  Quecksilberminen,  an 
Eisenhütten  und  -Oefen,  im  ganzen  Umfang  der  genannten 
Grafschaft  Pfirt,  der  Besitzungen  und  Herrschaften  Beifort, 
Delle,  Thann,  Ältkirch  und  Isenheim  und  überhaupt  alle 
anderen  Rechte  und  Pflichten,  welche  auch  immer  uns 
gehören  in  der  genannten  Grafschaft,  den  Besitzungen 
und  Herrschaften,  die  von  eben  diesen  herrühren.  —  Einzig 
ausgenommen  die  Lehnseide,  Souveränität  und  die  Mittel, 
um  diese  zu  halten,  zu  besitzen  und  zu  benutzen  —  zum 
Genuß  und  zur  Nutznießung  auf  ewig  und  immer  für 
unsern  genannten  Vetter,  seine  Leibeserben,  Nachfolger 
und  Rechtsnachfolger,  damit  zu  schalten  und  walten,  wie 
mit  ihrem  wahren  Eigentum  und  gesetzmäßig  erworbenen 
Gut  oder  Erbteil." 


Mazarin  starb  schon  im  Jahre  1661.  Seine  oberelsäs- 
sischen  Territorien  gingen  auf  seine  Rechtsnachfolger  über, 
zuerst  auf  den  Gemahl  seiner  Nichte  Hortense  Mancini, 
Ärmand  Charles  de  la  Meilleraye  de  la  Porte,  für  dessen 
Person  und  Nachkommen  der  allmächtige  Mazarin  den 
Titel  „Duc  de  Mazarin"  erwirkte^),  dann  auf  Jules  Paul 
Duc  de  Mazarin,  sodann  auf  Guy  Paul  Jules  und  endlich  auf 
Louise  Jeanne  de  Durfort  de  Duras,  Duchesse  de  Mazarin  ^). 


^)  „Ärmand  de  la  Meilleraye  devint  par  ce  mariage  Duc  de  Mazarin 
et  pair  de  France"  im  Ärtikel  „Mazarin,  Ärmand  Charles"  in  Bd.  34  der 
„Nouvelle  Biographie  Generale,"  Paris  1865. 

')  In  späterer  Zeit  kam  für  die  Gesamtheit  der  Mazarin  geschenkten 
oberelsässischen  Territorien  gewohnheitsmäßig  der  Name  „Herzog- 
tum Mazarin"  auf,  der  aber  nie  offiziell  anerkannt  war.  In  dem  Schreiben 
der  königlichen  Behörden  ist  ein  Gesamtname  für  die  Herrschaften  nicht 
gebräuchlich,  diese  werden  vielmehr  jedes  Mal  einzeln  aufgezählt.  In 
den  Urkunden  von  Mazariny'scher  Seite  wird  für  das  ganze  Gebiet  mit- 
unter der  Name  „Comtö  de  Beifort"  gebraucht,  zeitweise  aber  unter 
diesem  Namen  nur  der  westliche  Teil  des  Gebietes,  die  Herrschaften 
Beifort  (mit  Rosemont)  und  Delle  verstanden.  Der  Kürze  halber  sei 
in  dieser  Abhandlung  der  Name  „Herzogtum  Mazarin"  zur  Bezeichnung 
des  ganzen  Gebietes  beibehalten.  Vgl.  überdies  auch  die  z.  T.  abwei- 
chende Ängabc  in  „Die  alten  Territorien  des  Elsaß"  (Straßburg  1896)  S.  30. 
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War  auch  für  den  überaus  reichen  Kardinal  Mazarin 
persönlich  die  ihm  durch  die  Dotation  erwiesene  Ehrung 
noch  die  Hauptsache  gewesen,  so  wurde  für  seine  Rechts- 
nachfolger naturgemäß  die  Höhe  der  Einkünfte  bei  der 
Einschätzung  der  Herrschaft  ausschlaggebend. 

Sie  führten  bald  das  französische  System  der  Ver- 
pachtung der  Einkünfte  und  Äemter  ein  und  hatten  außer 
dem  rechtzeitigen  Eingehen  der  Pachtzinsen  und  dem 
.Stand  ihrer  zahlreichen  Prozesse  mit  Pächtern  und  Unter- 
tanen vor  dem  Conseil  Souverain  d'Älsace  keine  weiteren 
Regierungssorgen. 

Die  Einkünfte  aus  dem  Herzogtum  waren  im  Ver- 
hältnis zu  der  Größe  des  Gebietes  nicht  hoch.  Im  Änfang 
des  XVIII.  Jahrhunderts,  im  Jahre  1705  wurde  einem  Gene- 
ralpächter der  ganze  Rechtskomplex  für  60  000  1  tournois  ^) 
jährlich  verpachtet.  In  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts war  der  Pachtpreis  höher.  Im  Jahre  1763  wurde 
ein  Generalpachtvertrag  abgeschlossen,  nach  dem  112400  1 
tournois  jährlich  zu  zahlen  waren,  und  1774  betrug  der 
Preis  der  Generalpacht  122  000  1  tournois. 

Der  Preis  vom  Jahr  1763  setzt  sich  so  zusammen: 
Für  die  Territorien  Beifort  und  Rosemont     25  500  1  tourn. 
„     „        „  Thann,  Ältkirch,  Isenheim,  Delle  47  500  „  „ 
„   das  Territorium  Pfirt  18  000  „  „ 

„   die  zehn  Greffierstellen  1 1  400  „  „ 

„   die  Bergwerke  und  Hochöfen  in  der 

Grafschaft  Beifort  10  000,,  „ 

Das  ganze  Herzogtum    112  400  1  tourn. 

Im  Großen  und  Ganzen  waren  diese  Summen  die 
Nettoerträge  der  Einkünfte  des  Herzogtums,  soweit  den 
Herzögen  nicht  kontraktlich  kleinere  Äusgaben  zufielen 
(1770  finden  sich  z.  B.  die  Kosten  der  Straf gerichtsbarkeit'-) 
und  die  für  Findelkinder  erwähnt)  und  nach  Äbzug  des 
Unterhaltes  der  Oberkontrollbehörde  zu  Beifort. 

Die  Nettoerträge  der  Einkünfte  wurden  nach  Paris  ab- 
geführt und  waren  für  das  Elsaß  unwiederbringlich  verloren. 
Die  notwendigen  Aufwendungen  zu  machen  für  das  Terri- 
torium, war  im  Allgemeinen  Sache  der  Pächter  und  zwar 
teilten  jene  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts so,  daß  die  größeren  Pächter  fast  nur  persönliche, 

')  1  1  tournois  zu  20  sols  240  deniers,  1  sol  -  12  denicrs.  Der 
Wert  des  1  tournois  ist  außerordentlich  schwankend,  ich  verweise  auf 
die  in  den  „Eltudes  dconomiqucs  sur  THlsace"  von  R.  Hanauer,  Bd.  I 
S.  500 — 503  zusammenji^estellten  Tabellen.     S.  auch  S.  10.      Fußnote  1. 

'-)  Warum  diese  hierbei  aulj^ezählt  wird,  obwohl  sie  keine  Kosten 
verursacht,  wird  weiter  unten  auseinander  gesetzt  werden. 


4 


Rudolf  J.  Großmann, 


die  kleineren  Pächter,  die  der  einzelnen  Rechte,  nur  sach- 
liche Äusgaben  zu  machen  hatten.  Die  Summen,  welche 
die  Pächter  für  sich  herauswirtschaften  konnten,  waren 
entschieden  höher,  als  vorher  zu  österreichischer  Zeit  die 
Gehälter  der  Beamten  gewesen  waren,  doch  war  in  dem 
höheren  Einkommen  eine  Risikoprämie  inbegriffen,  da  es 
nach  den  Kontrakten  bei  Mißernte,  Krieg  und  Pest  unge- 
wiß war,  ob  eine  Ermäßigung  des  Pachtpreises  zu  er- 
langen wäre. 

Wie  nun  im  Einzelnen  der  Uebergang  von  der  Be- 
wirtschaftung durch  Beamte  zur  Pächterwirtschaft,  und  wie 
vor  allem  die  Verfolgung  der  einzelnen  Rechte  öffentlich- 
rechtlicher und  privatrechtlicher  Natur  sich  finanziell  ge- 
staltete, das  soll  im  Folgenden  an  dem  Beispiele  der  Herr- 
schaft Ältkirch  gezeigt  werden ;  zum  Vergleich  sollen  hier- 
bei Jahresrechnungen  aus  der  Vor-Mazariny'schen  Zeit 
des  XVII.  Jahrhunderts  herbeigezogen  werden. 


II.  Äbschnitt. 


a.  Die  Herrschaft  Ältkirch,  Umfang  und  Einteilung  derselben. 

Die  Herrschaft  Ältkirch  wurde  im  Jahre  1639  einem 
Obersten  Betz,  der  den  Truppen  des  kurz  zuvor  verstor- 
benen Herzogs  Bernhard  von  Sachsen-Weimar  angehört 
hatte,  überwiesen,  nachdem  schon  einige  Zeit  vorher  die 
Stadt  von  den  Franzosen  kriegsmäßig  besetzt  worden  war. 
Betz  übte  von  nun  an  die  herrschaftlichen  Rechte  daselbst 
aus  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1656.  Seine  Erben  ^)  waren 
noch  ein  Jahr  im  Besitz  der  Einkünfte,  dann  ging  die 
Herrschaft  an  die  französische  Krone  über,  denn  unter- 
dessen waren  die  österreichischen  Besitzungen  im  Elsaß 
durch  die  Bestimmungen  des  westfälischen  Friedens  1648 
endgültig  an  Frankreich  abgetreten  worden.  Nur  zwei 
Jahre  war  die  Krone  von  Frankreich  im  unmittelbaren 
Besitz  der  Herrschaft  Ältkirch,  bis  zum  Dezember  1659, 
wo  sie  mit  den  anderen  Territorien  an  Mazarin  geschenkt 
wurde. 


^)  Die  Herren  „Lieutenant  David  Genin  und  Cappita  v.  Cursell" 
(Ältkircher  Jahresrechnung  von  1657). 
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Die  Herrschaft  Ältkirch  bestand  nach  einer  Fronliste 
von  1698  0  aus  der  Stadt  gleichen  Namens  und  32  Dörfern, 
die  in  6  sogenannte  Maiertümer  (mairie)  zusammengefaßt 
waren.  1)  Das  Maiertum  „vom  Tal"  mit  den  Dörfern 
Wittersdorf,  Emiingen,  Tagsdorf,  Schwoben,  Hausgauen, 
>¥eiler,  Hundsbach  (das  ist  der  Vorort),  Franken,  Berenz- 
weiler,  Zässingen,  Wahlbach,  Heiweiler,  Obermorschweiler, 
Wahlheim,  Tagolsheim  und  Äspach. 

2)  Das  Maiertum  „ab  der  Larg"  mit  den  Dörfern 
Mansbach,  Ältenach,  St.  Ulrich,  Füllern,  Merzen,  Strüth, 
Hindiingen,  Friesen,  Ucberstraß,  Largitzen  (Vorort). 

3)  Das  Maiertum  Bettendorf  mit  den  Dörfern  Betten- 
dorf, Hirzbach  und  Henflingen. 

4)  Das  Maiertum  Ballersdorf  mit  Ballersdorf. 

5)  „  „        Illfurt  mit  Illfurt. 

6)  „  „        Hochstatt  mit  Hochstätt^). 

Im  Laufe  der  Zeit  vollzogen  sich  verschiedene  Äende- 
rungen  in  dem  Bestand  der  Herrschaft.  1697  wird  das 
Dorf  Jettingen  ^)  an  das  Maiertum  „im  Tal"  angegliedert, 
dagegen  wird  1726  das  Dorf  Hirzbach  an  die  Reinach  aus- 
getauscht gegen  einen  Teil  des  Tales  von  Rosemont  und 
der  Herrschaft  Brebotte.  ^ 

1783  findet  sich  erwähnt,  daß  das  Maiertum  „im  Tal" 
aufgelöst,  daß  also  jedes  Dorf  selbständig  ist,  und  daß 
das  Maiertum  „ab  der  Larg"  in  zwei  Maiertümer  zerlegt 
worden  war. 

Än  der  Spitze  jedes  Maiertums  steht  der  Maier,  später 
„Maire"  genannt.    Das  Maiertum  ist  der  Herrschaft^) 


^)  Diese  Liste  scheint  schon  im  Änfang  des  Jahres  1697  aufge- 
stellt worden  zu  sein,  da  des  am  4.  VI.  1697  angegliederten  Dorfes 
Jettingen  noch  nicht  Erwähnung  geschieht.    (Siehe  Fußnote  3). 

-)  In  dem  Dorf  Zillisheim,  das  nach  den  „Statistischen  Mitteilungen 
über  Elsaß-Lothringen,  Heft  27,  die  alten  Territorien  des  Elsaß  nach 
dem  Stand  vom  1.  Januar  1648"  noch  zur  Herrschaft  Ältkirch  gerechnet 
wurde,  besaß  die  Herrschaft  schon  1621  nur  noch  das  Recht  der  Äus- 
übung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  ohne  jegliches  Recht  auf  irgendwelchen 
finanziellen  Ertrag. 

')  1579  werden  mittlere  und  niedere  Gerichtsbarkeit  in  Jettingen 
zusammen  mit  verschiedenen  anderen  Rechten  im  Sundgau  von  Kaiser 
Rudolf  II.  an  Johann  Christian  von  Ramstein  als  Lehen  gegeben.  1697 
stirbt  als  letzter  seines  Geschlechts  zu  Ältkirch  Älbert  von  Ramstein. 
Der  herrschaftliche  Bailly  nimmt  am  4.  VI.  1697  für  den  Herzog  von 
Mazarin  Besitz  von  Jettingen,  doch  entspinnt  sich  mit  den  Herren  von 
Montjoie  in  Hirsingen  ein  Kampf  um  die  Gerichtsbarkeit  in  jettingcn, 
der  zuletzt  so  entschieden  wird,  daß  den  Mazarin  die  mittlere,  den 
Montjoie  die  niedere  Gerichtsbarkeit  zustehen  solle;  die  hohe  Gerichts- 
barkeit hatte  immer  den  Herren  von  Ältkirch  gehört.    (Vgl.  Fußnote  2). 

')  Dem  vom  König  über  die  ganze  Provinz  Elsaß  zur  Wahrung 
der  allgemeinen  Staats-Interessen  gesetzten  Intendanten  gegenüber  ist 
jedes  Dorf  selbständig. 
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gegenüber  die  politische  Gemeinde  im  heutigen  Sinn;  der 
Maier  hat  in  seinem  Gebiet  die  Polizeigewalt  er  stellt  die 
Steuer-  und  Fronlisten  auf  für  die  herrschaftliche  Kasse, 
er  sammelt  die  Naturalabgaben  in  seinem  Maiertum  ein. 

Nach  der  Fronliste  von  1698  läßt  sich  die  Zahl  der 
Einwohner  der  Herrschaft  für  dieses  Jahr  ungefähr  er- 
mitteln. Die  Zahl  der  Fronpflichtigen  ist  843 ;  fronpflichtig 
sind  die  Familienvorstände ;  nimmt  man  eine  Familie  zu 
durchnittlich  5  Köpfen  an'^),  so  ergibt  sich  für  die  Herr- 
schaft eine  Einwohnerzahl  von  4215.  Vielleicht  ist  das 
eher  noch  zu  hoch  gegriffen  als  zu  niedrig,  denn  für  die 
Stadt  Ältkirch  sind  bei  Reuß^)  für  das  Jahr  1669  nur  300, 
für  das  Jahr  1772  nur  709  Seelen  angegeben. 


b.  Beamten-  und  Pächtersystem  in  Herzogtum  und  Herrschaft. 

Än  der  österreichischen  Verwaltungseinrichtung  wird 
von  Betz  und  vorerst  auch  von  Mazarin  nicht  gerüttelt; 
der  Ämtmann  (zur  österreichischen  Zeit  auch  Obervogtei- 
verwalter  genannt)  wird  zum  Bailly,  der  Schreiber,  dessen 
Funktionen  auch  einige  Jahre  hindurch  vom  Ämtmann 
versehen  werden,  zum  Greffier,  der  Verwalter  der  herr- 
schaftlichen Kasse,  der  Schaffner  oder  Einnehmer,  zum 
Receveur. 


^)  Zusammenstellung  der  Ärtikel,  die  auf  dem  Stadthaus  von 
Ältkirch  allen  Maires  der  Herrschaft  in  Gegenwart  des  Greffier  vom 
Bailly  verlesen  wurden  17.  Äugust  1672. 

1.  Die  Maires  haben  darauf  zu  achten,  daß  die  Bürger  ihre  Kinder 
und  Dienstboten  fleißig  in  die  Kirche  schicken. 

2.  Sie  haben  den  Wirten  zu  verbieten,  nach  9  im  Sommer  und  8  im 
Winter  zu  wirten,  Gotteslästerer  zu  dulden  und  Erlaubnis  zum 
Spiel  in  der  Wirtsstube  zu  geben. 

3.  Sie  haben  Straßen  und  Wege  auszubessern. 

4.  Sie  haben  gute  Polizei  zu  halten,  Fronen  regelmäßig  einzutreiben, 
Kamine  und  Backöfen  nachsehen  zu  lassen,  Brot  taxieren  usw. 

5.  Äuf  Maß  und  Gewicht  achtzugeben,  es  jährlich  an  Mitt'fasten  zu 
revidieren  und  mit  dem  Ältkircher  Maß  zu  vergleichen. 

6.  Namen,  Vornamen  und  Älter  der  Kinder  von  7  oder  8 — 14  Jahren 
zu  verzeichnen,  damit  die  Gage  des  Schulmeisters  bestimmt 
werden  kann. 

7.  Sich  um  die  Vermehrung  der  rechtschaffenen  Subjekte  in  den 
Dörfern  zu  bemühen. 

8.  Sie  dürfen  nicht  das  geringste  Stück  Gemeindewald  ohne  Ge- 
nehmigung der  Herrschaft  verkaufen. 

9.  Sie  haben  den  Müllern  zu  verbieten,  an  Sonn-  und  Feiertagen  — 
mit  Äusnahme  von  „grande  necessite"  —  bei  großer  Strafe  — 
zu  mahlen. 

10.  Sie  haben  darauf  zu  achten,  daß  die  Schulmeister  die  Kinder  gut 
unterrichten,  auch  darauf,  daß  sie  ihre  Gage  richtig  erhalten.  — 
2)  Ebenso  Ch.  Hoffmann,  L'Älsace  au  XVIII  siecle,  Bd  1.  S.  4. 
')  R.  Reuß,  L'Älsace  au  XVII.  siecle. 
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Die  Kontrollbehörde  des  Einnehmers  war  zur  öster- 
reichischen Zeit  die  Kammer  zu  Ensisheim,  unter  Betz 
wurden  die  Rechnungen  der  abwechselnd  in  Ältkirch  und 
Basel  residierenden  Herrschaft  direkt  gelegt  und  unter 
Mazarin  und  seinen  Nachfolgern  war  die  Finanzoberbehörde 
in  Beifort,  der  Hauptstadt  des  Herzogtums,  eingerichtet. 

Im  Jahre  1697  wird  durch  königliche  Verordnung  be- 
stimmt, daß  der  Ämtmann  in  derselben  Herrschaft  nicht 
zugleich  Einnehmer  sein  darf.  Diese  Maßregel  bedeutet 
nicht  eine  Trennung  von  Justiz  und  Verwaltung  im  heutigen 
Sinn,  denn  der  Einnehmer  ist  lediglich  Finanzbeamter,  sie 
bedeutet  auch  nur  nebenbei  eine  Sicherung  der  Unpartei- 
lichkeit der  herrschaftlichen  Justiz  den  Untertanen  gegen- 
über in  den  Fällen,  in  denen  die  Herrschaft  selbst  interes- 
siert ist^),  diese  Maßregel  bedeutet  vor  allem,  wie  die 
spätere  Entwicklung-  zeigt,  daß  die  Funktionen  des  Ämt- 
manns durch  königliche  Verordnungen  immer  mehr  ein- 
geschränkt und  langsam  den  Händen  der  Seigneurs  ent- 
rungen werden,  während  ihnen  die  Einkünfte  nach  wie 
vor  zukommen  sollen.  Eingriffe  der  Krone  auf  diesem 
Gebiet  sind  nur  dann  erfolgt,  wenn  sich,  wie  z.  B.  bei  den 
Brückenzöllen,  eine  Kollision  mit  allgemein  französischen 
Interessen  wahrnehmen  ließ. 

Mazarins  Erben  kam  man  damit  entschieden  entgegen, 
denn  sie  fühlten  sich  nur  noch  als  Rentenempfänger  der 
Herrschaft  gegenüber,  und  es  konnte  ihnen  nur  erwünscht 
sein,  wenn  ihnen  die  nicht  nutzbaren  Rechte  nacheinander 
abgenommen  wurden.  Sehr  selten  hielten  sie  sich  in  ihrem 
Herzogtum  auf.  Ihr  Pariser  Notar  erledigte  die  Geschäfte 
mit  der  noch  bestehenden  Finanzkontrollbehörde  in  Beifort, 
die  Einkünfte  wurden  nun  nach  französischem  Muster  an 
Unternehmer  verpachtet. 

Die  privatrechtlichen  Pachtverträge  werden  vor  einem 
Notar  aufgesetzt.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  eines 
solchen  Vertrages  aus  dem  Jahr  1737  (Verpachtung  der 
Gesamteinkünfte  der  Herrschaft  Ältkirch)  sind: 

1.  Der  Pächter  hat  die  Renten  und  Lasten  der  Herr- 
schaft regelmäßig  und  genau  zu  bezahlen. 

2.  Der  Pächter  hat  —  unbeschadet  des  Pachtpreises 
—  für  gute  Instandhaltung  der  Mühlen,  Straßen,  Weiher 
usw.  zu  sorgen. 


')  Durch  arret  du  Conseil  Souverain  wird  im  Jahr  1754  bestimmt, 
daß  „das  herrschaftliche  Gericht  in  allen  Fällen,  wo  das  Recht  des 
Seigneurs  an  sich  bestritten  wurde,  von  selbst  außer  Wirksamkeit 
trat  und  die  Sache  ohne  weiteres  an  den  hohen  Rat  erwuchs."  (Ludwig, 
„Die  deutschen  Reichsstände  im  Elsaß."    S.  53). 
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3.  Bei  Krieg,  Pest,  Ueberschwemmung  kann  Ermäßi- 
gung des  Pachtpreises  eintreten,  vorausgesetzt,  daß  der 
Schaden  innerhalb  14  Tagen  der  Oberbehörde  in  Beifort 
angemeldet  wird. 

4.  Die  Kosten  für  die  Strafgerichtsbarkeit  bringt  der 
Herzog  auf. 

5.  Nur  mit  beiderseitiger  Zustimmung  kann  die  Herr- 
schaft vom  Pächter  weiter  verpachtet  werden.  Dagegen 
kann  der  Pächter  einzelne  Rechte  nach  Gutdünken,  aber 
unter  entsprechend  denselben  Bedingungen  wie  die  vor- 
liegenden, weiter  verpachten. 

6.  Der  Pachtpreis  (10500  1  tournois  pro  Jahr)  ist  in 
halbjährigen  Raten  in  barem  Geld  zu  zahlen. 

7.  Wenn  einmal  die  Zahlung  ausbleibt,  kann  der  Her- 
zog vom  Vertrag  zurücktreten. 

Das  Risiko  eines  Pächters  war  ziemlich  groß,  denn 
wenn  wirklich  eines  der  unter  Ziffer  3  genannten  Ereig- 
nisse eingetreten,  und  es  möglich  war,  den  Schaden 
innerhalb  14  Tagen  einigermaßen  genau  zu  übersehen 
und  zu  melden,  so  hing  es  immer  noch  von  der  guten 
Laune  der  Belforter  Behörde  ab,  ob  Ermäßigung  eintrat 
oder  nicht. 

Die  Klausel,  daß  der  Herzog  für  die  Kosten  der  Straf- 
gerichtsbarkeit aufkomme,  ist  lediglich  eine  Formalität, 
hervorgerufen  durch  die  Verordnung  von  1697,  nach  der 
die  Posten  des  Ämtmannes  und  des  Einnehmers  nicht  von 
derselben  Person  versehen  werden  dürfen.  Die  Stelle  des 
Ämtmanns  wurde  nicht  mehr  honoriert,  ihm  gaben,  je 
nach  der  Strenge,  mit  der  er  urteilte,  die  Strafgelder  und 
Gebühren  ein  mäßiges  Einkommen. 

Das  Pachtsystem  wurde  noch  weiter  ausgebaut;  ein 
Qeneralpächter  übernimmt  die  Einkünfte  des  ganzen  Her- 
zogtums. Er  verpachtet  an  Unterpächter  die  Einkünfte 
der  einzelnen  Herrschaften  weiter  und  diese  haben  ihrer- 
seits unter  sich  wieder  Pächter  der  einzelnen  nutzbaren 
Rechte.  Nur  ganz  lose  ist  naturgemäß  die  Kontrolle  der 
Belforter  Oberbehörde,  der  nur  noch  Äuszüge  aus  den 
Jahresrechnungen  übersandt  werden. 

In  späteren  Jahren  kehrt  man  zu  einer  strengeren 
Kontrolle  zurück.  Der  Generalpächter  wird  beibehalten. 
Än  Stelle  des  Unterpächters  aber  tritt  ein  Unternehmer, 
der  gegen  ein  festes  Gehalt  (für  die  Herrschaft  Ältkirch 
300  1  jährlich)  und  Tantiemen,  die  in  ihrer  Höhe  nach  dem 
Ertrag  bestimmter  nutzbarer  Rechte  sich  bestimmen,  das 
Einziehen  der  Herrschaftseinkünfte  unternimmt.  Für  das 
Jahr  1764  waren  die  Tantiemen  folgendermaßen  geordnet: 


Ueber  die  Einkünfte  des  „Herzogtums  Mazarin." 

1     s  ^ 

Umgcld^).    Bei  Einnahme  bis  2000  1    3  pro 

über  2000  1         —  2  —  „ 
Bann  wein:    Von  Einnahme  von  600  1  an  —  2  —  „ 

netto 

Hühner:    Bei  Einnahme  bis  600  1    6  „ 

Von        „      über  600  1  —  2  —  „ 

Metzgereirecht:  —  2  —  „ 

Niederlassungsrecht:  (Hintersaßengeld). 

Von  Einnahme  über  100  1  an  —  2  —  „ 
Bürgerrecht  —  2  —  „ 

Erbsgulden  —  3  —  „ 

Eichelernte  —  3  —  „ 

Großer  Zehnte  bei  Einnahme  von  200  Viertel^)  aller 
drei  Ärten  (Roggen,  Hafer,  Dinkel  =  Spelz)  20 
sols  pro  Viertel;  bei  je  210  Vierteln  der  drei 
Ärten  10  1  .Gratifikation. 
Novalzehnt,  was  über  100  Viertel  hinausgeht,  20  sols 
pro  Viertel.  Für  Geldtransport  an  die  Haupt- 
kassc  in  Beifort  30  sols  pro  1000  1.  Für  das  Jahr 
1782  betragen  die  Tantiemen  in  Summa  7081  10  sols. 

Ein  Kontrolleur  wird  dem  Unternehmer  zur  Seite  ge- 
stellt; bei  der  Rechnungsablegung  am  Ende  des  Jahres 
sind  der  Belforter  Oberbehörde  mit  den  Büchern  auch  die 
Belege,  insbesondere  die  Steuer-  und  Fronlisten  der  Maires 
im  Original  vorzulegen.  Der  Generalpächter  hat  den 
Pachtpreis  für  jede  einzelne  Herrschaft  ausgemacht,  in 
seine  Kasse  fließt  der  Ueberschuß  am  Ende  des  Jahres. 
Äber  auch  jetzt  noch  können  von  dem  Unternehmer  die 
einzelnen  nutzbaren  Rechte  weiter  verpachtet  werden. 


c.  Die  Einkünfte  der  Herrschaft  Altkirch  und  ihre  Verwaltung. 


Welches  nun  die  nutzbaren  Rechte  waren,  die  in  der 
Herrschaft  Ältkirch  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  aus- 
geübt wurden  und  welches  ihr  Ertrag,  das  soll  nun  dar- 
gestellt werden.  Der  ungleich  wichtigere  und  umfang- 
reichere Teil  umfaßt  die  Einkünfte  öffentlich-recht- 
licher Natur,  die  mit  der  Gerichtsherrschaft  und  der 


Ueber  die  hier  aufgezählten  nutzbaren  Rechte  s.  S.  10  f. 
Viertel  (resal)      6  Scheffel  (boisseaux)      24  Küpfle  (picolins). 
1  Ältkircher  Scheffel       20,24  Liter. 
1          „        Viertel    -■  121,44  „ 

Vgl.  A.  Hanauer,  „Etudes  ^conomiques"  Bd.  II.  Seite  12  und  10. 
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daraus  —  analog  den  deutschen  Reichsständen  im  Elsaß 
—  resultierenden  Landeshoheit  verknüpft  sind ;  einen  klei- 
neren Teil  bilden  die  Erträge  aus  Einkünften  privat- 
rechtlicher  Natur  und  die  Erträgnisse  aus  herrschaft- 
lichen Eigenbetrieben. 


I.  Die  Einkünfte  öffentlich-rechtlicher  Natur. 

Die  Einkünfte,  die  geknüpft  sind  an  Befugnisse  öffent- 
lich-rechtlicher Natur,  teilen  sich  wieder  in  1)  das  Bürger- 
tax-  und  Hintersaßengeld,  2)  das  Äbzugstax-  und  Erbs- 
guldenrecht, 3)  die  Büß-  und  Strafgelder  (die  eigentlichen 
„fructus  jurisdictionis"),  4)  die  Regalien,  5)  die  Steuern 
und  6)  die  Fronen^). 

1.  Das  Bürgertaxgeld  ist  eine  einmalige  Äbgabe, 
die  bei  der  Äufnahme  als  Bürger  zu  entrichten  ist;  sie 
beträgt  bei  der  Äufnahme  in  die  Stadt  5  Pfund,  bei  der 
Äufnahme  in  eine  Landgemeinde  6  Pfund  13  ß  4  gleich- 
gültig, ob  der  Äufzunehmende  ein  Fremder  oder  schon 
ein  Bürger  ist  in  einer  anderen  Gemeinde  der  Herrschaft. 
Die  neuen  Bürger  der  Stadt  werden  vom  Ämtmann  und 
Magistrat  aufgenommen  und  leisten  im  Beisein  des  Ämt- 
mannes den  Bürgereid  ^) ;  die  Bürger  in  den  Dorfgemeinden 
werden  von  dem  Ämtmann  allein,  „da  die  Gemeinde  nichts 
erhebliches  dawider  hat,"  angenommen  und  von  dem 
Ämtmann  vereidigt.  Das  Hintersaßengeld  ist  eine 
jährlich  zu  entrichtende  Äbgabe,  die  von  jedem  zu  ent- 
richten ist,  der  sich  längere  Zeit  an  einem  Orte  aufhält, 
ohne  daselbst  als  Bürger  aufgenommen  zu  sein.  Die  Taxe 


^)  Für  die  nun  folgenden  Geldangaben  ist  zu  beachten,  daß  vor 
1718  in  der  Herrschaft  Ältkirch  Basler  Währung  galt.  1  Pfund  Basler 
=  20  Schilling  {ß)  =  240  Pfennige  (^).  Der  Wert  ist  schwankend ;  nach 
Hanauers  (1876  erschienenen)  Tabellen  ist  der  Höchstwert  des  Basler 
Pfundes  im  Oberelsaß  während  des  XVII.  Jahrhunderts  3,31  fr.,  der 
Mindestwert  0,77  fr.,  von  1701 — 1718  schwankt  der  Wert  zwischen  2,13  fr. 
und  1,01  fr.  Im  Durchschnitt  ist  er  während  der  ganzen  Zeit  etwa 
2  fr.  Äm  28.  Juni  1718  wurden  unter  anderen  bis  dahin  im  Elsaß  ge- 
bräuchlichen Geldsorten  auch  die  Basler  Münzen  durch  ein  arret  du 
conseil  d'Etat  verrufen.  Än  Stelle  des  Basler  Pfundes  trat  in  der  Herr- 
schaft Ältkirch  das  „livre  tournois"  (über  die  Stückelung  s.  S.  3  Fuß- 
note 1.  5  Pfund  bäl.  =  6  livres  13  sols  (s)  4  deniers  (^)  tournois.  Die 
Geldangaben  von  1718  an  sind  daher  entsprechend  geringer  einzu- 
schätzen. Hanauer  gibt  als  Höchst-  und  Mindestwerte  des  livre  tournois 
1,44  und  0,42  fr.  an.  Für  den  einzelnen  Fall  vgl.  die  Tabellen  Hanauers, 
„Etudes  ^conomiques"  Bd.  I.    S.  500—503. 

„Neben  ein  Baar  Livres"  für  den  Ämtmann,  Stadtschreiber  und 
„Fiskalen"  (Einnehmer)  bezahlt  der  Bürger:  der  Stadt  3  Gulden  (=  5  1, 
da  1  Gulden  =11  13  s  4  ^  tournois)  der  Herrschaft  3  Gulden,  „item 
ein  fyr-Eimer  und  muß  drei  junge  Eichbäum  setzen  lassen." 
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beträgt,  gleich  in  Stadt  und  Land,  1  1  13  s  4  ^^);  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  ist  das  Hinter- 
saßengeld  für  Witwen  auf  16  s  8  ^  ermäßigt.  Ein  Fall 
von  vollständigem  Erlaß  des  Bürgertaxgeldes  sowie  über- 
haupt aller  Steuern  ist  aus  dem  Jahr  1671  überliefert.  Bin 
Zeitgenosse^)  schreibt  über  den  damaligen  Zustand  der 

Stadt  Ältkirch:  Pour  achever  la  description  d'Ält- 

kirch,  la  partie  du  midi  est  presque  toute  en  ruines  ". 

Es  wurde  deshalb  vom  Herzog  bestimmt,  daß  die  Bewohner 
die  zerstörten  Häuser  innerhalb  3  Jahren  wieder  aufbauen 
oder  den  Boden  zu  bestimmter  Taxe  abgeben  mußten. 
Einwandernde  haben  6  Jahre  Steuerfreiheit  und  erhalten 
von  der  Stadt  Bauholz  umsonst,  vorausgesetzt,  daß  sie 
im  Besitze  eines  Geburtsscheines  und  wenigstens  von  100 
Gulden  sind.  Die  Erträge  beider  Rechte  sind  bis  zum 
Jahre  1657  in  den  Jahresrechnungen  in  einen  Posten  zu- 
sammengenommen, der  sich  auf  der  durchschnittlichen 
Höhe  von  135  Pfund  hält;  von  da  an  werden  die  Beträge 
getrennt  angegeben. 

Die  Maxima  sind  für  das  XVII.  Jahrhundert  87  Pfund 
Bürgertaxgeld  im  Jahre  1660  und  je  61  Pfund  Hintersaßen- 
geld  in  den  Jahren  1658  und  1662.  Die  überlieferten  Zahlen 
für  das  XVIII.  Jahrhundert  sind  für  das  Bürgertaxgeld 
27  Pfund  im  Jahre  1705,  100  1  1720  und  190  1  1782  ^  für 
das  Hintersaßengeld  in  denselben  Jahren  145  Pfund,  70  1 
und  560  1  •^).  Beträge  für  die  besondere  Äufenthaltserlaubnis 
der  Juden  gingen  nicht  ein,  weil  Juden  wohl  im  Herzogtum, 
nicht  aber  in  der  Herrschaft  Ältkirch  geduldet  wurden  ^). 
Noch  im  Jahre  1784  wird  in  dem  vom  königlich  franzö- 
sischen Intendanten  zusammengestellten  „Denombrement 
General  des  Juifs,  qui  sont  toteres  en  la  Province  d'Älsace" 
keine  Ortschaft  der  Herrschaft  Ältkirch  erwähnt. 

2.  Ä  bzugstaxr  echt  und  Erb  s  gülden  recht  sind 
eng  verwandt  miteinander  und  werden  deshalb  in  den 
zeitgenössischen  Äkten  oft  verwechselt.  Das  letztere  ist 
eine  Erbanfallsteuer  ohne  Rücksicht  auf  die  Größe  des 


^)  Klso  ein  Gulden  an  die  Herrschaft,  ebensoviel  auch  an  die 
Stadt  oder  die  Dorfgemeinde. 

■)  „Memoire  de  deux  voyages," 

Die  große  Zunahme  gerade  dieser  Erträge  läßt  auf  eine  nicht 
unbedeutende  Zunahme  der  Bevölkerung  schließen.  Entgegengesetzter 
Ansicht  ist  Ch.  Hoffmann,  „L'Als.  au  XVIll.  s."  Bd.  IV.  S.  71.  Es  ist 
aber  auch  zu  beachten,  daß  die  Beträge  für  1720  und  1782  in  tournois 
angegeben,  daher  entsprechend  niedriger  zu  bewerten  sind;  vgl.  S.  10, 
Fußnote  1. 

Eine  größere  judcnnicderlassung  bestand  in  dem  ehemals  zur 
Herrschaft  Ältkirch  gehörigen,  im  Besitz  derer  von  Heinach  befindlichen 
Dorf  Lümschweiler. 
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Erbgutes  im  festen  Betrag  von  einem  Gulden  =11  13  s 
4  ^  tournois,  die  von  jedem  Erbberechtigten  vor  der  Tei- 
lung des  Nachlasses  zu  entrichten  ist.  Das  Äbzugstaxrecht 
besteht  darin,  daß  von  allem  Gut  (unter  anderm  auch  Erb- 
gut), das  aus  den  Grenzen  der  Herrschaft  geführt  wird, 
5"/o— 10  7n  des  Wertes  an  die  herrschaftliche  Kasse  abzu- 
führen sind ;  später  fand  eine  sehr  einschränkende  Äb- 
änderung  des  Äbzugstaxrechtes  dahin  statt,  daß  es  nur 
noch  dann  erhoben  werden  durfte,  wenn  die  betreffenden 
Mobilien  in  ein  der  französischen  Krone  nicht  unter- 
worfenes Land  gebracht  werden  sollten.  Äber  auch  durch 
freiwillige  Verträge  wird  mitunter  das  Äbzugstaxrecht  einge- 
schränkt. So  brauchen  z.  B.  die  Ängehörigen  des  Schweizer 
Kantons  Soloturn,  wenn  sie  eine  Erbschaft  in  der  Herr- 
schaft Ältkirch  antraten,  nur  das  Erbsguldenrecht  zu  leisten, 
ebenso,  wie  jeder  Untertan  der  Herrschaft  auch,  und  waren 
bei  der  Äusfuhr  ihres  Erbteiles  von  dem  Äbzugsgeld  befreit. 

Die  Einnahme  aus  den  beiden  Rechten  war  natürlich 
keine  sich  gleich  bleibende ;  die  einzigen  namhaften  Be- 
träge stehen  mit  155  Pfund  im  Jahre  1705  für  beide  Rechte 
zusammen,  und  mit  40  1  im  Jahre  1720  für  das  Erbsgulden- 
recht allein  verzeichnet. 

3.  Älle  Büß-  und  Strafgelder  fallen  der  Herrschaft 
zu,  von  allen  Strafen,  zu  denen  die  Untertanen  der  Herr- 
schaft, die  in  den  Dorfgemeinden  wohnen,  vom  Ämtmann 
verurteilt  werden. 

Die  Ängehörigen  der  Stadt  Ältkirch  werden  vom 
Ämtmann  unter  Mitwirkung  des  Magistrats  der  Stadt  ab- 
geurteilt, und  der  Stadt  fallen  in  diesem  Falle  5  ß  bäloise 
von  jeder  Strafe  zu.  Ueber  die  Urteile  wird  vom  Schreiber 
genau  Protokoll  geführt,  aus  welchem  dem  Schaffner  viertel- 
jährliche Äuszüge  zwecks  Einzug  der  Strafgelder  über- 
geben werden.  In  den  Jahresrechnungen  finden  sich  zwei 
Posten  von  Strafgeldern,  nämlich  solche,  die  „gerichtlich 
erkannt"  und  solche,  „die  sich  gütlich  ergeben."  Die 
letzteren,  die  in  der  Gesamtsumme  den  zehn-  bis  zwanzig- 
fachen Betrag  der  gerichtlich  anerkannten  Strafen  aus- 
machen, bedeuten  durchgehends  einen  Vergleich  in  Sachen, 
wie  sie  heutzutage  den  Gegenstand  der  Privatklagesachen 
wegen  wörtlicher  oder  tätlicher  Beleidigung  bilden  —  zum 
Besten  der  herrschaftlichen  Kasse.  Für  sich  aufgeführt 
sind  die  Waldfrevelgelder,  meist  unbedeutende  Posten. 

Die  Einnahme  aus  gerichtlich  zuerkannten  Strafen 
schwankt  zwischen  21  Pfund  und  49  Pfund  pro  Jahr;  aus 
solchen,  „die  sich  gütlich  ergeben,"  hingegen  zwischen 
450  und  900  Pfund.  In  der  Jahresrechnung  von  1662  finden 
sich  zum  letzten  Mal  die  „Strafen,  die  sich  gütlich  ergeben," 
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1705  überhaupt  zum  letzten  Mal  der  Posten  „frevelbare 
Strafen" ;  es  läßt  sich  daraus  schließen,  daß  später  die 
Stellung  des  Ämtmanns  käuflich  vergeben  wurde  und  alle 
Einnahmen  aus  Strafgeldern  diesem  persönlich  zuflössen. 
Ein  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  Ämtmannsstelle  findet  sich 
in  den  Ältkircher  Jahresrechnungen  nicht  verzeichnet.  Die 
betreffende  Einnahme  —  „die  Kosten  für  die  Straf gerichts- 
barkeit  trägt  der  Herzog"  —  ist  direkt  in  die  Kasse  der 
Belforter  Oberbehörde  geflossen ;  sie  war  sicher  ganz  un- 
bedeutend, schon  deshalb,  weil  die  Summe  der  die  Stelle 
bezahlt  machenden  Strafgelder  nicht  allzuhoch  ist. 

Bis  zur  Konfiskation  des  Vermögens  konnte  die 
Strafe  gesteigert  werden;  regelmäßig  trat  diese  Strafe  bei 
den  zum  Tode  Verurteilten  ein.  In  den  Jahresrechnungen 
sind  aber  nur  in  den  Jahren  1621  und  1630  Beträge  von 
150  Pfund  und  200  Pfund  als  Erträge  des  herrschaftlichen 
Konfiskationsrechtes  angegeben. 

4.  Die  Regalien  gehören  zum  Teil  der  Herrschaft. 
In  der  Schenkungsurkunde  von  1659  sind  verschiedene 
namentlich  aufgezählt,  so  vor  allem  das  Bergregal.  In 
der  Herrschaft  Ältkirch  freilich  ist  gerade  dieses  von  min- 
derer Bedeutung,  da  Bodenschätze  kaum  vorhanden  sind. 
Im  Jahre  1773  wurde  einmal  mit  ziemlichen  Unkosten,  die 
in  Löhnen  und  Beschaffung  von  Werkzeugen  bestand, 
beim  Dorfe  Illfurt  auf  Steinkohlen  geschürft;  von  einer 
herrschaftlichen  Grube  bei  Giromagny  in  der  Herrschaft 
Beifort  wurde  ein  maitre  mineur  herbeigerufen,  aber  der 
Erfolg  war  augenscheinlich  zu  gering,  denn  nach  4  Mo- 
naten wurde  der  Betrieb  wieder  eingestellt.  Von  anderen 
Versuchen  ist  nichts  bekannt. 

Die  Herrschaft  hat  ein  Änrecht  auf  alles  herrenlose 
Gut,  auf  nicht  reklamiertes  Erbgut  ebenso,  wie  überhaupt 
auf  alle  herrenlosen  Immobilien  und  Mobilien.  Die  Immo- 
bilien, die  ihr  auf  diesem  Weg  zufallen,  werden  sobald  als 
möglich  zum  landesüblichen  Preis  veräußert  oder  zu  einem 
kleinen  Zins  in  Geld  oder  Naturalabgabe  verpachtet.  Die 
Mobilien  werden  veräußert.  Von  solchen  Verkäufen  finden 
sich  für  die  Jahre  1621  und  1630  122  Pfund  bezw.  50  Pfund 
unter  dem  Posten  „Erbfälle"  in  den  Jahresrechnungen.  Die 
Einnahmen  von  den  verpachteten  heimgefallenen  Gütern 
sind  bei  den  privatrechtlichen  Einkünften  der  Herrschaft 
aus  Verpachtungen  usw.  verrechnet. 

Besonders  erwähnt  wird  das  Recht  an  herrenlosen 
Bienenschwärmen,  von  denen  die  eine  Hälfte  dem  Herrn, 
die  andere  dem  Finder  gehören  soll. 

Das  Salzregal  steht  der  Herrschaft  nicht  zu. 

Der  Stadt  Ältkirch  war  nämlich  schon  von  Katharina 
von  Burgund   1413   das  Salzrecht,   verbunden   mit  dem 
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Monopol  für  die  Herrschaft  verliehen  worden^).  Dieses 
Recht  wurde  der  Stadt  1701  vom  Conseil  Souverain  d'Älsace 
in  Colmar  ausdrücklich  bestätigt,  doch  der  Stadt  dabei 
aufgegeben,  ihren  Bedarf  in  den  königlichen  Magazinen 
zu  decken.  —  Mitunter  kommen  Unterschleife  vor,  so  daß 
sich  der  Pächter  der  Einkünfte  der  Stadt  mit  der  Bitte  um 
Äbhülfe  an  den  Intendanten  wenden  muß,  der  dann  Remedur 
schafft.  In  den  herrschaftlichen  Jahresrechnungen  bis  1662 
wird  ein  Posten  „Salzkasten  oder  -Speicher"  aufgeführt, 
der  aber  regelmäßig  nichts  einbringt;  in  der  Rechnung 
von  1630  findet  sich  der  Vermerk:  seit  langen  Jahren  nichts 
mehr,  „weil  und  seither  das  Dorf  Zillisheim,  allda  die 
Herrschaft  vom  Salzkasten  ihr  Gebühr  gehabt,  Junker 
Hans  Ädam  von  Pfirt  verpfändet."  Der  angeführte  Posten 
verschwindet  später  aus  den  Rechnungen,  wohl  infolge 
einer  endgültigen  Regelung  des  Verhältnisses  der  Herr- 
schaft zu  dem  Dorf  Zillisheim ;  die  hohe  Gerichtsbarkeit  dort 
stand  aber  den  Herren  von  Altkirch  bis  1791  nominell  zu^). 

Der  Herrschaft  gehört  ferner  die  Weidegerechtig- 
keit,  sowie  auch  Jagd-  und  Fischereirecht  in  den 
meisten  Gemeinden.  Mitunter  fehlt  in  den  Aufzeichnungen 
bei  einem  Dorf  einmal  ihre  besondere  Erwähnung;  nur 
bei  Mansbach  und  Ältenach  heißt  es  ausdrücklich,  daß 
das  Fischereirecht  der  Herrschaft  nicht  zustand.  Die  Jagd, 
ein  Recht,  das  gewöhnlich  von  den  Herren  persönlich 
ausgeübt  wurde,  ruhte  in  der  Herrschaft  Ältkirch,  bei  der 
fast  immerwährenden  Abwesenheit  der  Herzöge  von 
Mazarin  vollständig,  soweit  die  rechtmäßige  Ausübung  in 
Betracht  kommt.  Bald  mehren  sich  aber  die  Klagen  über 
das  starke  Wildern,  „de  plusieurs  personnes  de  toute  sorte 
d'etat  et  condition,"  so  daß  1730  ein  strenges  Verbot  der 
unrechtmäßigen  Jagdausübung  erlassen  wird.  Nun  bitten 
die  in  der  Herrschaft  oder  der  Umgegend  ansäßigen  Ade- 
ligen, unter  anderen  die  Montjoie,  Reinach,  Zurhein  um 
freie  Ueberlassung  der  Jagd.  Sie  erhalten  dieselbe,  müssen 
sich  aber  verpflichten,  dem  Generalpächter,  der  in  Colmar 
ansässig  ist,  frachtfrei  jeden  Winter  eine  bestimmte  Menge 
Wild  zu  liefern. 

Die  Fischwasser  —  es  handelt  sich  nur  um  fließendes 
Wasser  —  waren,  wenn  möglich  verpachtet;  zur  öster- 
reichischen Zeit  kommen  dabei  noch  bis  100  Pfund  pro 
Jahr  ein,  der  Betrag  sinkt  aber  auf  12  Pfund  nach  dem 
Krieg,  um  erst  1720  wieder  eine  Höhe  von  50  1  zu  erreichen; 


')  Moormcister,  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  Herrschaft 
Ältkirch,"  S.  12. 

-)  Vgl.  S.  5,  Fußnote  2. 
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später  wird  kein  Wert  mehr  auf  die  Verfolgung  dieses 
Rechts  gelegt,  es  wird  dem  Bailly  unentgeltlich  überlassen. 

Von  der  Weidegerechtigkeit  finden  sich  in  den  Jahres- 
rechnungen keinerlei  Einnahmen;  wohl  aber  von  einem 
verwandten  Recht,  dem  Äeckerit-  oder  Eichel- 
mastrecht. 

In  den  Dörfern  Hirzbach  und  Ballersdorf,  sowie  in 
dem  größeren  Teile  des  Maiertums  „ab  der  Larg"  werden 
im  Herbst  die  Schweine  der  Einwohner,  nachdem  sie  genau 
gezählt  und  markiert  sind,  auf  die  Eichelmast  getrieben. 
Werden  bei  reicher  Ernte  noch  fremde  Schweine  —  gegen 
Entgelt  —  zugelassen,  so  teilt  sich  der  Gewinn  hierfür 
zwischen  dem  Herrn  und  den  Gemeinden  zur  Hälfte.  Das 
Recht  wurde  immer  ausgeübt,  brachte  in  reichen  Jahren 
300  Pfund  ein. 

1717  entsteht  plötzlich  ein  Prozeß  zwischen  den  Ge- 
meinden und  dem  Herrn  über  dieses  Recht,  der  1791,  als 
die  große  Schenkung  an  Mazarin  widerrufen  wurde,  noch 
nicht  entschieden  war  ;  seit  Beginn  des  Prozesses  ruhte 
das  Recht. 

Brücken-  und  Wegegeld  wurde  im  Gebiet  der 
Herrschaft  zur  österreichischen  Zeit  nach  der  Jahresrech- 
nung von  1630  bei  Ältkirch,  Wittersdorf  und  Illfurt  erhoben; 
außerhalb  des  Gebietes  gehört  der  Herrschaft  das  Brücken- 
geld von  Hirsingen  Das  letztere  geht  der  Herrschaft 
später  verloren,  ebenso  wie  das  Brückengeld  in  Ältkirch, 
das  im  Jahre  1756  der  Stadt  Ältkirch  bestätigt  wird.  Dafür 
kommt  die  Herrschaft  in  den  Besitz  des  nicht  unwichtigen 
Brückengeldes  bei  Mansbach.  Von  dern  von  Illfurt  —  der 
Unterschied  zwischen  „alter"  und  „neuer  Brücke"  wird 
später  nicht  mehr  gemacht ')  —  kommt  der  Herrschaft  ^!-^ 
und  der  Gemeinde  die  beiden  anderen  zu.  1739  wird  für 
ganz  Frankreich  bestimmt,  daß  mit  Getreide,  Mehl  oder 
Hülsenfrüchten  beladene  Wagen  von  jedem  Brückengeld 
befreit  sein  sollten ;  diese  Bestimmung  blieb  bis  zur  end- 
gültigen Äufhebung  der  Brückengelder  in  Kraft.  Im  Jahre 
1750  wurde  das  Brückengeldrecht  in  Wittersdorf,  Illfurt 
und  Mansbach  durch  einen  Erlaß  des  Conseil  d'Etat  du 


')  Einzelheiten  für  das  Jahr  1630:  „Äm  Tage  St.  Stephan  ist  die 
Wegegeldkasse  von  Hirsingen  offen:  5  Pfund  19  />'  5  ^,  davon  ab  als 
Gehalt  für  den  Aufseher  19  ß  5  x")»,  bleiben  5  Pfund.  Am  selben  Tag 
dieselbe  Kasse  in  Wittersdorf  4  Pfund  10  /),  davon  ab  12  6  ^,  bleiben 
3  Pfund  17  ß  6  ^.  In  der  Kasse  von  Illfurt  20  Pfund  1 1  />  4  ^,  für  Ge- 
halt ab  3  Pfund.  In  der  Kasse  von  Illfurt  für  die  neue  Brücke  12  Pfund 
10  /)'  6  ^,  davon  gehören  7;,  der  Gemeinde  Illfurt,  '  ..  der  Herrschaft, 
macht  für  die  Herrschaft  4  Pfund  3  />  ()  Im  Ganzen  bringt  das 

Brückengeld  1630  rund  144  Pfund  ein. 
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Roy  unterdrückt,  aber  schon  1755  auf  die  mehrfachen 
Bitten  der  Duchesse  de  Mazarin  wiederhergestellt,  freilich 
unter  Bedingungen. 

Der  vorgeschriebene  Tarif  ist  folgender: 

1)  2  s  3  ^  für  einen  beladenen  Wagen  (unbeladene  und 

mit  Getreide,  Mehl  oder  Hülsenfrüchten  be- 
ladene,  sind  frei). 

2)  1  s  1  ^  für  einen  beladenen  Karren  (unbeladene  und 

mit  Getreide,  Mehl  oder  Hülsenfrüchten  be- 
ladene,  sind  frei). 

3)  —  s  4  ^  für  jedes  Pferd,  Ochsen,  Kuh,  zum  Verkauf 

getrieben. 

4)  —  s  3  ^  für  jedes  Schwein  oder  Ziege  zum  Verkauf 

getrieben. 

5)  2  s  —  ^  für  je  12  Hammel  oder  Schafe  zum  Verkauf 

getrieben. 

Bei  Strafe  sofortiger  Äbschaffung  des  Brückengeld- 
rechtes ist  dieser  Tarif  einzuhalten;  außerdem  tritt  bei 
Ueberschreitung  ein:  Rückerstattung  der  ungerecht  einge- 
zogenen Beträge  und  eine  Buße  an  den  König.  Ferner 
hat  die  Herrschaft  für  den  guten  Stand  der  Brücken  und 
der  zu  ihnen  führenden  Straßen  zu  sorgen. 

Die  Erträge  des  Brücken-  und  Wegegeldrcchtes  allein  ^) 
sind  durchaus  nicht  sich  gleichbleibende.  Die  Zahlen  für 
die  einzelnen  Jahre  sind: 


1621: 

90  Pfund 

1660: 

372  Pfund 

1630: 

142  „ 

1662: 

58  „ 

1655: 

18  „ 

1705: 

114  „ 

1657: 

14  „ 

1709: 

14  „ 

1658: 

218  „ 

1720: 

140  1. 

Eine  letzte  Ängabe  findet  sich  in  dem  „Etat  General 
des  Soübaux"  von  1765,  in  dem  die  Pachtsumme  für  den 
Brückenzoll  in  Mansbach  für  die  Jahre  1765  —  1774  mit 
86  1  jährlich  angegeben  ist. 

Dem  Herrn  gehört  das  Recht  des  Bannweins.  Da- 
runter ist  das  Recht  zu  verstehen,  mit  Ausschluß  anderer 
Einzelverkäufer  —  für  eine  bestimmte  Zeit  —  den  Wein 
an  einem  Orte  auszuschenken.  Im  Unterelsaß  wird  die 
Frist,  während  der  das  Bannrecht  gilt,  genau  begrenzt; 
so  geht  z.  B.  in  einem  Teile  der  Grafschaft  Hanau-Lichten- 
berg der  Bannwein  auf  den  Pfingstabend  an  und  dauert 
dann  sechs  Wochen  und  zwei  Tage.    In  der  Herrschaft 


')  In  den  Jahresrechnungen  bis  1705  mit  der  Äbgabe  der  Stadt 
an  die  Herrschaft  für  Äbhaltung  der  Jahrmärkte  (S.  S.  19)  zusammen 
verrechnet. 
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Ältkirch  kennt  man  eine  bestimmte  Frist  nicht  wohl  ist 
aber  ganz  genau  die  Menge  des  Bannweins  festgesetzt; 
das  Bannweinrecht  dauert  also  so  lange,  als  Vorrat  an 
Bannwein  vorhanden  ist.  Der  Bannwein  wird  nur  in  der 
Stadt  ausgeschenkt,  jedes  Jahr  an  zwei  Terminen,  an 
Pfingsten  und  an  Weihnachten,  je  26  Ältkircher  mesures 
=  32  „kleine"  mesures^). 

Seltener  wird  der  zum  Äusschank  kommende  Wein 
den  Beständen  des  Schloßkellers  zu  Ältkirch  entnommen 
(ausschließlich  im  XVII.  Jahrhundert),  in  der  Regel  wird 
er  —  später  immer  —  in  der  Gegend  von  Thann  ^)  ange- 
kauft; dabei  werden  die  Landgemeinden  der  Herrschaft 
so  herangezogen,  daß  eine  jede  für  den  Einkaufspreis  einer 
bestimmten  Menge  Weins  aufzukommen  hat  und  zwar: 

Das  Maiertum  vom  Tal  für  den  Preis  von  288  pots 

„     ab  der  Larg  „  „  „  „  270  „ 

„     Illfurt  „  „  „  „  80  „ 

„     Hochstatt  „  „  „  „  80  „ 

Bettendorf  „  „  „  „  32  „ 

ferner  das  Dorf  Hirzbach  „  „  „  „  8  „  *) 

und  die  Stadt  Ältkirch  „  „  „  8  „ ') 

766  pots 
(Maß). 

Rechnet  man  ein  Ohm  zu  30  Maß,  so  wäre  von  der 
Herrschaft  jedes  Jahr  noch  der  Einkaufspreis  für  794  pots 
aufzubringen  gewesen. 

Zum  Einkaufspreis  werden  die  Unkosten  geschlagen, 
nämlich  der  Fuhrlohn,  der  Maßpfennig  für  den  König,  eine 
kleine  Entschädigung  an  die  Wirte  für  das  Äusschenken, 
das  im  Gebiete  der  Stadt  dieser  zukommende  Umgeld 
(dieses  Umgeld  wird  1721  ausdrücklich  erwähnt,  in  einer 

')  Hierin,  wie  auch  in  anderen  Punkten  der  Darstellung  des  Bann- 
wcinrechtes  abweichend  von  Ch.  Hoffmann:  „L'Äls.  au  XYIII.  s.  Bd.  3. 
S.  43.    Wie  kommt  Hoffmann  auf  14  Tage  Bannweinfrist? 

-)  Siehe  Ä.  Hanauer:  „Etudes  ^conomiques"  Bd.  2.  S.  17  und  19. 

Eie  Ältkircher  mesure  (Ohm)  ist  nach  Hanauer  48,898  1 ;  die 
Unterabteilung,  „pot"  (Maß,  Kanne)  -  1,63  Liter;  diese  Zahlen  können 
unmöglich  ganz  stimmen,  denn  die  letztere  ist  in  die  erstere  nicht  ohne 
Bruch  teilbar.  Nehmen  wir  ein  Ohm  zu  48,9  Liter  an,  so  würden  30 
Maß  ein  Ohm  bilden.  Für  die  „kleine"  mesure  gibt  Hanauer  keine 
Anhaltspunkte.  Nach  seinen  Ausführungen  über  Ältkircher  Flüssig- 
keitsmaß auf  S.  17  wäre  das  Hltkircher  Ohm  eine  konstante  Größe,  die 
Unterabteilung  „pot"  dagegen  variabel,  da  dasselbe  Ohm  bald  in  27, 
bald  in  30  und  bald  in  32  pots  eingeteilt  wird. 

')  Ch.  Hoffmann  gibt  Gebweiler  als  gewöhnlichen  Einkaufsort  an. 
Ältkirch  und  Hirzbach  tragen  deshalb  zum  Einkaufspreis  des 
Bannweines  bei,  weil  ihren  Bürgern  die  Nutznießung  des  im  Gebiete 
der  Herrschaft  gelegenen  Gemeindebannes  eines,  im  15.  Jahrhundert 
untergegangenen  Dorfes  St.  Glücker  (St.  Lugger)  überlassen  wurde. 
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späteren  Urkunde  dagegen  betont,  daß  die  Stadt  vom  herr- 
schaftlichen Bannwein  kein  Umgeld  mehr  erheben  dürfe); 
pro  Maß  werden  zum  Besten  der  herrschaftlichen  Kasse 
4  ^  tournois  hinzugezählt.  Von  Bailly  und  Magistrat 
der  Stadt  wird  nun  unter  Beiziehung  von  vereidigten  Wein- 
Sachverständigen  der  amtliche  Verkaufspreis  festgesetzt 
und  der  Wein  an  die  Wirte  der  Stadt  im  Verhältnis  ihres 
gewöhnlichen  Umsatzes  verteilt^);  diese  haben  den  Erlös 
alsbald  an  den  Einnehmer  abzuliefern.  Später  erhalten 
die  Wirte  für  das  Äusschenken  keine  besondere  Gratifi- 
kation mehr,  brauchen  aber  dafür  den  Erlös  jeweils  erst 
beim  nächsten  Bannweintermin  abzuliefern.  Bei  strenger 
Strafe  ist  es  ihnen  verboten,  über  die  für  den  Bannwein 
amtlich  festgesetzte  Taxe  hinauszugehen. 

Der  Ertrag  des  Bannweinrechtes  ist  ganz  außeror- 
dentlich schwankend,  mitunter  stehen  auch  die  Unkosten 
in  gar  keinem  Verhältnis  zu  dem  Bruttoertrag.  Während 
1630  vom  Bannwein  fast  noch  700  Pfund  eingehen,  sinkt 
der  Erlös  1655  auf  480  Pfund,  steigt  1658  auf  1166^),  um 
dann  wieder  auf  613,  561,  536  Pfund  Rohertrag  zu  sinken. 
Erst  als  auch  dieses  Recht  im  XVIII.  Jahrhundert  ver- 
pachtet wird,  hält  sich  der  Bruttoerlös  ungefähr  auf  der 
Höhe  von  1500  1. 

Än  Reinerträgen  sind  folgende  Zahlen  zu  ermitteln: 

1621:  470  Pfund  1658:  1146  Pfund 

1630:  430     „  1660:  601 

1655:  480      „\    Der  Wein  wird  dem     1662:  341 

1657:  248  Schloßkeller  entnommen  1183:  931  1. 

Zu  den  Regalien  gehören  auch  die  Steuern,  die 
von  manchen  Gewerbetreibenden  erhoben  werden, 
bezw.  die  Pachtsummen,  die  bei  der  für  das  Gebiet  der 
Herrschaft  das  Monopol  verleihenden  Verpachtung  be- 
stimmter Gewerbe  eingingen. 

•  So  gehören  alle  Metzgerbänke  der  Herrschaft; 
wer  das  Metzgergewerbe  ausüben  will,  muß  sich  eine  Bank 
mieten.  Jeder  Metzger  in  der  Stadt  Ältkirch  zahlt  an  Miet- 
preis 2  Gulden  =  2  Pfund  10  ß,  der  Metzger  auf  dem  Land 
1  Gulden  =  1  Pfund  5  ß  zur  österreichischen  Zeit,  und 
später  3  1  6  s  8  ^  bezw.  1  1  13  s  4  ^  tournois  jährlich. 
Für  den  Unterhalt  der  Metzgcrbänke  kommt  im  XVII.  Jahr- 
hundert (sicher  nachgewiesen  bis  1662)  die  Herrschaft  auf. 
Die  Einnahmen  aus  der  Metzgerbankabgabe  bleiben  meistens 

^)  „Der  Bannwein  wird  unter  den  Wirten  der  Stadt 

repartiert  und  von  solchen  bezahlt,  sie  mögen  ihn  sodann  selbsten. 
trinken  oder  darmit  machen  was  sie  wollen,"  schreibt  ein  Zeitgenosse. 

^)  Es  ist  dabei  der  Erlös  des  Weihnachtsbannweines  vom  Jahre 
vorher  (1657)  verrechnet. 
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unter  20  1  im  Jahr;  sie  sind  noch  1774  zu  12  1  verpachtet, 
schnellen  aber  1782  plötzlich  auf  137  1. 

Die  Äbgabe  der  „Weinläder,"  der  vereidigten  Küfer, 
wird  während  des  17.  Jahrhunderts  zum  Teil  oder  auch 
ganz  in  Naturalien  und  zwar  in  einer  bestimmten  Menge 
Wachs  (es  gehen  ein  bis  21  Pfund)  geleistet.  In  späterer 
Zeit  findet  nur  noch  Geldabgabe  statt  und  zwar  zahlen 
die  Weinläder  der  Stadt  Ältkirch  zusammen  4  1  tournois 
jährlich,  während  bei  der  Äbgabe  aus  den  Weinbau  trei- 
benden Landgemeinden  die  Gemeinde  als  solche  für  die 
Einzahlung  haftbar  ist.  Die  Dörfer  Wittersdorf,  Walheim 
und  Hochstatt  haben  je  2  1  13  s  4  ^,  das  Dorf  Illfurt  5  1 
6  s  8  ^  tournois  zu  entrichten.  Das  Gesamtergebnis  war 
also  jährlich  17  1  6  s  8  ^  tournois. 

Weiter  haben  Ziegeleien  und  Oeltrotten  eine 
Gewerbesteuer  zu  .zahlen,  deren  Ertrag  zwischen  11  und 
25  Pfund  jährlich  schwankt. 

Mit  Monopol  verleihender  Eigenschaft  meistbietend 
versteigert  werden  das  Verschneidungsr echt  (in  den 
noch  in  deutscher  Sprache  abgefaßten  Jahresrechnungen 
„Nonnenmacheramt"  genannt),  das  zu  5,  12  und  16  Pfund, 
1765 — 1774  jedoch  zu  50  1  jährlich  verpachtet  ist,  und  das 
Lumpensammeirecht  (für  die  Papierfabrikation),  das 
aber  meistens  ruht  aus  Mangel  an  Liebhabern. 

Der  Stadt  Ältkirch  war  1490  bezw.  1511  das  Recht 
verliehen  worden,  5  Jahrmärkte  abzuhalten^).  Für 
jeden  war  1  Gulden  an  die  Herrschaft  zu  entrichten.  Diese 
Taxe  blieb  bis  zuletzt  auf  derselben  Höhe,  5  Gulden  =  8  1 
6  s  8  ^  tournois  jährlich.  Gaukler,  die  diese  Märkte  be- 
suchen, haben  ebenfalls  eine  Äbgabe  zu  entrichten;  in 
zwei  Jahresrechnungen  findet  sich  dieser  Posten  mit  jeweils 
1  Pfund  5  ß  verzeichnet. 

Der  Herr  ist  im  Besitz  der  Wassergerechtigkeit, 
d.  h.  ihm  gehört  die  treibende  Kraft  sämtlicher  nicht  schiff- 
barer (nur  um  solche  handelt  es  sich  in  der  Herrschaft 
Ältkirch)  das  Gebiet  durchfliessender  Wasserläufe.  Die 
Erlaubnis  zur  Benutzung  der  Kraft  ist  abhängig  von  einer 
Äbgabe,  die  sich  in  ihrer  Höhe  nach  der  Stärke  und 
Gleichmässigkeit  der  Wassermengen  bestimmt. 

Sechzehn  Müller  und  der  Inhaber  einer  Hanfwalkmühle 
bei  Ältkirch  betreiben  um  den  Änfang  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts ihre  Änlagen  mit  Wasserkraft.  Die  Äbgaben 
sind  nicht  unbedeutend,  meist  bestehen  sie  in  2 — 4  Vierteln  '-) 
Roggen  und  ebensoviel  Weizen.    Doch  werden  verschie- 

')  Moormeister,  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  Herrschaft 
Ältkirch"  S.  20—25. 

-)  Siehe  Seite  9  Fußnote  2. 
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dcntlich  auch  zehn,  ja  zwölf  Viertel  Roggen  und  Weizen 
bezahlt.  Daneben  werden  mitunter  noch  2  Kapaunen  und 
eine  kleinere  Menge  Wachs  gegeben.  Die  Kapaunen  und 
das  Wachs  werden  baldmöglichst  verkauft  ^) ;  später  sind 
beide  Äbgaben  in  Geld  abgelöst^).  Die  Getreideabgabe 
bleibt  aber  bis  1791  als  Naturalabgabe  bestehen.  Bei  der 
in  Emphyteusis  vergebenen  herrschaftlichen  Mühle  zu 
Wittersdorf  ist  die  Äbga-be  für  die  Wasserkraft  in  dem 
jährlichen  Zins  (50  Viertel  Weizen,  28  Viertel  „Mischkorn" 
oder  Roggen  und  80  Pfund  bäloise  in  Geld)  inbegriffen. 
Das  eingehende  Getreide  wird  stets  in  den  herrschaftlichen 
Speicher  zu  Ältkirch  abgeführt. 

Der  Herrschaft  gehört  endlich  von  den  Regalien  der 
Noval-  oder  Neubruchzehnt  im  ganzen  Umfange  des 
Gebiets,  mit  Äusnahme  von  dem  Bann  von  Wittersdorf, 
wo  die  Hälfte  —  wenigstens  im  XVIIl.  Jahrhundert  —  den 
Stiftsherren  von  St.  Ursan  -^)  gehört. 

Seit  der  Geltendmachung  dieses  Rechtes  muß  von 
jedem  nach  diesem  Zeitpunkt  neu  gerodeten  und  in  ständige 
Benutzung  genommenen  Stück  Boden  jedes  Jahr  der  zehnte 
Teil  des  Ertrages  als  Novalzehnt  an  die  Herrschaft  abge- 
führt werden.  Es  war  nach  Umständen  sehr  schwer,  die  Er- 
innerung an  die  dem  Novalzehnt  unterworfenen  Stücke  auf- 
recht zu  erhalten,  wie  dies  deutlich  aus  der  Vorrede  eines 
im  Jahr  1671  neu  aufgestellten  Verzeichnisses  hervorgeht*). 


^)  Während  der  Betz'schen  Zeit  werden  die  Kapaunen  in  der 
herrschaftlichen  Haushaltung  verwendet. 

^)  Nach  der  Jahresrechnung  von  1782 :  13  1  8  s  8  ,^  für  Kapaunen 
und  14  1  8  s  für  Wachs  (6  Gewichts -Pfund  zu  48  s). 

^)  Das  heutige  St.  Ursanne  im  Kanton  Bern,  am  Doubs  gelegen. 

*)  Die  Vorrede  lautet-:  „Zue  wüssen  sey  hiemit  demnach  durch 
das  vergangene  langwürigen  Kriegswesen  gnädigster  Herrschaft  Ältkirch 
noval  oder  Stocketen  Zehenden  wegen  verlohrenen  Documents  und 
absterben  der  alten  des  Veldts  erfahrenen  Leüthen  mercklich  in  abgang, 
ja  zum  theil  schier  in  Unwissenheit  der  dazu  gehörige  Stucken  und 
sonderlich  der  Änstösser  und  nebenwänden  gerathen,  das  umb  disen 
sehr  notwendigen  Ursachen  halben,  der  durchlauchtigst  Hochgeb.  Fürst 

und  Herr,  Herr  Ärmand  Carl,  Hertzog  de  Mazariny  und  Herr 

der  Statt  und  Herrschaft  Ältkirch  mein  gnädigster  Herr  mir  Valentin 
Holden,  seinem  Ämbtmann  gnädigst  anbefohlen,  solche  so  vil  möglich 
widerumb  in  erfahrung  bringen  zu  lassen,  welches  darauf  zu  unter- 
schiedlichen Zeit  und  Tagen,  durch  He.  Frantz  Martin  Biegeyssen  der 
Zeit  einnemmer,  und  Hans  Georg  Müller,  Stattschreiberey  Substitut 
beschehen,  und  die  in  diesem  Libell  zu  besagtem  Noval  oder  stockete 
Zehenden  gehörigen  stuck  und  Güter,  wie  sie  mit  ihren  Änstössen  in 
jedem  Bahn  gelegen,  Ihnen  durch  die  unter  jedem  Orth  und  Dorf  be- 
namste Veldts  und  dieses  Zehendts  erfahrenste  Männer  angegeben :  und 
darauf  also  beschrieben  worden,  mit  diesem  Vorbehalt  daß  wo  oder  zu 
welcher  Zeit  noch  ein  oder  mehre  dazu  gehörige  Stück  erfunden:  oder 
die  beschriebenen  zu  verändern  nothwendig  seyn  wurdt,  diese  vor- 
stehende Beschreibung  gnädigster  Herrschaft  an  derselben  der  zu  haben- 
den recht  und  gerechtigkeit  nichts  benommen,  ohnschädlich  seyn  solle." 
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In  diesem  Novalzehntbuch  stehen  dann  genau  ver- 
zeichnet die  Protokolle  über  die  von  den  in  der  Vorrede 
erwähnten  herrschaftlichen  Beamten  in  den  einzelnen 
Orten  gepflogenen  Unterhandlungen  mit  den  Dorfältesten, 
den  „des  Veldts  und  dieses  Zehendts  erfahrensten 
Männern"  wie  sie  genannt  werden.  Unter  Eid  haben  diese 
anzugeben,  welche  Stücke  ihnen  als  dem  Novalzehnt 
unterliegend  bekannt  sind,  und  gewissenhaft  wurde  jedes 
Äeckerchen  in  das  Verzeichnis  eingetragen.  Und  trotzdem 
konnte  es  noch  zu  Streitigkeiten  wegen  des  Novalzehnten 
kommen;  so  besaß  z.  B.  die  Propstei  St.  Morand  Gelände 
in  den  Bännen  von  Ältkirch  und  Wittersdorf,  das  seit  dem 
30jährigen  Krieg  bis  1702  brach  gelegen  hatte.  Äls  es 
wieder  in  Benutzung  genommen  wurde,  verlangte  die 
Herrschaft  den  Novalzehnten  von  den  betreffenden  Stücken, 
die  Propstei  wußte  aber  mit  Erfolg  geltend  zu  machen, 
daß  der  Novalzehnte  nur  von  „novalia  novissima,"  nicht 
aber  von  „novalia  novata"  erhoben  werden  dürfe. 

Von  Befreiungen  vom  Novalzehnten  für  die  sechs 
oder  zwölf  ersten  Jahre  nach  der  Urbarmachung  des  be- 
treffenden Gebietes  ist  für  die  Herrschaft  Ältkirch  nichts 
bekannt. 

Der  Novalzehnt  wurde  während  der  ganzen  Dauer 
des  Herzogtums  Mazarin  zum  größten  Teil  in  Naturalab- 
gaben entrichtet;  eine  Ablösung  in  Geld  findet  sich  nur 
bei  den  Äbgaben  für  neuangelegte  Weinberge.  Der  Ertrag 
des  Novalzehnten  war  naturgemäß  sehr  schwankend,  von 
der  guten  oder  schlechten  Ernte  abhängig,  ganz  abgesehen 
von  dem  Umstand,  daß  —  wie  oben  gezeigt  —  die  Noval- 
zehnt-pflichtigen  Stücke  bei  den  längeren  Kriegsunruhen 
gar  leicht  in  Vergessenheit  gerieten.  Von  Körnerfrüchten 
gingen  am  meisten  ein:  Dinkel  (nur  2  Viertel  1657,  aber 
68  Viertel  1717)  und  Hafer  (2  Viertel  1662  und  49  Viertel 
1621),  seltener  Weizen  und  Roggen.  Außerdem  wurden 
Novalzehntabgaben  in  Wein  geleistet;  doch  war  gerade 
hierbei  wegen  der  großen  Empfindlichkeit  des  Weines 
gegen  die  Launen  der  Witterung  in  dem  verhältnismäßig 
rauhen  Ältkircher  Klima  auf  einen  sich  gleich  bleibenden 
Ertrag  nicht  zu  rechnen.  Im  Durchschnitt  werden  20 — 25 
Ohm  jährlich  abgeliefert.  Teilbeträge  werden  schon  zur 
Zeit  des  Obersten  Betz  in  Geld  geleistet,  und  für  das  Jahr 
1782  findet  sich  ledigHch  ein  Betrag  von  68  1  für  „Wein 
von  Novalien"  angegeben. 

5a.  Äls  Äbgaben  mit  dem  Charakter  der  direkten 
Steuern  werden  im  Gebiet  der  Herrschaft  erhoben  die 
„tailles,"  zur  österreichischen  Zeit  schlechthin  „Steuern" 
genannt,  (identisch  mit  der  unterelsässischen  „Beet")  die 
Kauchhühner  und  die  Burggarben. 
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Die  tailles  werden  an  zwei  Erhebungsterminen,  im 
März  und  September  eines  jeden  Jahres  entrichtet.  Als 
steuerpflichtig  der  Herrschaft  gegenüber  gilt  nicht  das 
einzelne  Individuum  bezw.  der  einzelne  Haushaltungsvor- 
stand,  sondern  die  politische  Gemeinde,  das  Maiertum. 
Es  haben  im  Jahre  1720  zu  entrichten: 

Das  Maiertum  vom  Tal     109  1   6  s  8  ^  im  März  und 

122  „  13  „  4  „  im  September 

„        „        ab  der  Larg   88  „  13  „  4  „  im  März  und 

115  „    6  „  8  „  im  September 

„        „        Bettendorf      15  „    6  „  8  „  im  März  und 

15  „    6  „  8  „  im  September 
„        „        Illfurt            13  „    6  „  8  „  im  März  und 

16  „  —  „  —  „  im  September 
„        „        Hochstatt       15  „  —  „  —  „  im  März  und 

15  „  —  „  —  „  im  September 

526  1  10  stourn.=394Pfd.bal. 

Äuf  welche  Weise  diese  Äuflagen  auf  die  Ängehörigen 
der  einzelnen  Maierttimer  verteilt  wurden,  ob  als  Kopf- 
steuer, oder  im  Verhältnis  der  Größe  des  Besitzes,  das 
entzieht  sich  vollkommen  unserer  Kenntnis.  Äls  sicher 
ist  aber  anzunehmen,  daß  ursprünglich  zur  österreichischen 
Zeit  die  Steuern  auf  Grund  von  jährlich  durch  die  Maier 
neu  aufgestellten  Listen,  die  vielleicht  nur  die  Namen  der 
steuerpflichtigen  Untertanen  angaben,  vielleicht  aber  auch 
auf  die  Besitzverhältnisse  Rücksicht  nahmen,  erhoben 
wurden.  Äus  irgend  einem  Grunde  ist  dann  eine  Neu- 
aufstellung der  Steuerliste  unterblieben  und  fast  ein  Jahr- 
hundert lang  blieb  die  auf  die  einzelnen  Maiertümer  ent- 
fallende Summe  dieselbe. 

Der  Gesamtertrag  der  „Steuern"  ist  im  Jahre  1621 
420  Pfund  bal.,  hält  sich  dann  von  1630—1720  auf  der  Höhe 
von  394  Pfund  bäl.,  =  526  1  tournois  jährlich,  trotzdem 
ja  —  wie  unzweifelhaft  feststeht  —  nach  1630  die  Bevölke- 
rung der  Herrschaft  stark  abgenommen,  von  der  Jahr- 
hundertwende an  aber  wieder  in  ständiger,  erfreulicher 
Zunahme  begriffen  war,  die  bis  1791  anhielt^).  Von  der 
konstanten  Summe  von  526  1  tournois  ist  dokumentarisch 
nur  eine  Variation  für  das  Jahr  1782  angegeben,  wo  die 
Einnahme  von  Steuern  506  1  tournois  betrug;  nach  Hoff- 
mann ^)  war  endlich  die  entsprechende  Zahl  für  das  Jahr 
1759  546  1.  tournois. 


^)  Man  vergleiche  nur  die  Erträge  des  Bürgertaxrechtes  und  der 
nun  folgenden  Rauchhühner-  und  Burggarbenabgabe. 

')  Ch.  Hoffmann,  „L'Äls.  au  XYIII.  s.,"  Bd.  III.  S.  499. 
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Hervorzuheben  ist  noch,  daß  sowohl  die  „Steuern," 
als  auch  die  Rauchhühner-  und  Burggarbenabgaben  in 
der  Stadt  Ältkirch  von  der  Herrschaft  nicht  erhoben  werden, 
es  ihr  vielmehr  freigestellt  ist,  ob  sie  diese  direkten  Steuern 
für  ihre  Zwecke  einziehen  will  oder  nicht.  Das  Maiertum 
Ballersdorf  ist  in  den  die  „tailles"  betreffenden  Äkten 
nirgends  erwähnt,  scheint  also  von  dieser  Äbgabe  befreit 
gewesen  zu  sein.  Die  Maiertümer  „vom  Tal"  und  „ab  der 
Larg"  liefern  neben  den  „tailles  seigneuriales"  jährlich  je 
ein  Kalb,  das  „Pfingstkalb,"  die  beide  im  XVII.  Jahrhundert 
noch  in  natura  beigebracht  und  alsdann  verkauft  werden 
(1630  das  Stück  zu  1  Pfund  5  ß);  später  wird  die  Äbgabe 
in  Geld  abgelöst  und  bringt  6,  8,  zuletzt  12  1  tournois. 

Im  XVIII.  Jahrhundert  werden  die  Kosten  der  Er- 
hebung zu  den  „Steuern"  (39  Pfund  bäloise  =  52  1  tournois) 
geschlagen  und  auf  die  einzelnen  Maiertümer  im  Verhältnis 
zu  ihrer  sonstigen  Verpflichtung  verteilt. 

Die  Rauchhühnerabgabe  ist  ebenfalls  jährlich  in 
zwei  Terminen  zu  entrichten,  nach  denen  die  Hühner  Fast- 
nachts-  und  Erntehühner,  später  März-  und  Septemberhühner 
genannt  werden.  Für  jede  Feuerstelle  —  „Rauch"  —  sind 
jährlich  zwei  Hühner  abzuliefern ;  da  anzunehmen  ist,  daß 
jede  Familie  eine  eigene  Feuerstelle  besitzt,  ist  diese  Steuer 
von  den  Haushaltungsvorständen  zu  tragen.  Die  Erhebung 
geschieht  auf  Grund  der  von  den  Maiern  geführten  Listen; 
die  Äbgabe  ist  eine  Holschuld,  die  Hühner  müssen  von 
Haus  zu  Haus  eingesammelt  werden;  die  Maier,  denen 
diese  Ärbeit  zukommt,  dürfen  (wenigstens  während  des 
XVII.  Jahrhunderts)  für  ihre  Bemühungen  eine  Änzahl 
Hühner  (meist  zusammen  94  Stück)  für  sich  und  die  ihnen 
assistierenden  Dorfbüttel  zurückbehalten. 

Der  Erlös  aus  dem  Verkauf  der  Rauchhühner  ist 
folgender : 

verkauft    1^21        1650     1655  1657    1658  1660  1662   1705   1720  1782 

Stück     2250,//./  25187,    705')  572     947  952  1046    —      —  — 

Pfund  bal.   166          175       141      114     127     152     142    400  !  514  1207 

1  tournois. 

Der  Rückgang  des  Ertrages  zur  Betz'schcn  Zeit  ist 
mit  dadurch  zu  erklären,  daß  viele  von  den  Rauchhühnern 
in  der  herrschaftlichen  Haushaltung  verbraucht  wurden. 
Im  XVIII.  Jahrhundert  wird  es  üblich,  die  Rauchhühner- 


')  Das  Stück  4  ß  häl 
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abgäbe  in  Geld  zu  entrichten,  ganz  ausnahmsweise 
wird  Naturallieferung  noch  zugelassen,  1720  gilt  ein 
Huhn  5  s  4  ^  tournois.  Mit  steigender  Bevölkerung 
und  steigendem  Marktpreis  ^)  der  Hühner  wächst  die  Ein- 
nahme. 

Die  Burg  gar  ben  gehören  zu  den  direkten  Steuern 
und  werden  stets  in  natura  geleistet.  Jeder  Untertan  der 
Herrschaft,  der  Getreide  baut,  d.  i.  also,  da  das  Recht  bei 
den  Einwohnern  der  Stadt  Ältkirch  nicht  geltend  gemacht 
wird,  jeder  dörfliche  Untertan  schlechthin,  hat  jährlich  eine 
Garbe  von  seiner  Ernte  an  die  Herrschaft  abzugeben.  In 
den  zehn  Gemeinden  des  Largtales  war  das  Recht  so  ge- 
ordnet, daß  jeder  Landmann,  der  Eigentümer  eines  Pfluges 
mit  der  nötigen  Bespannung  ist,  jährlich  zwei  Garben,  alle 
anderen  je  eine  Garbe  zu  entrichten  hatten.  Die  Maier 
haben  für  genaue  Äblieferung  in  ihrem  Bezirk  zu  sorgen 
und  das  Getreide  frachtfrei  in  den  herrschaftlichen  Speicher 
nach  Ältkirch  fahren  zu  lassen.  In  einer  Zusammenstellung 
der  herrschaftlichen  Rechte  vom  Jahre  1753  findet  sich  die 
Behauptung,  daß  überall  in  der  Herrschaft  von  jedem 
Untertan  zwei  Garben  abgefordert  worden  seien,  und  daß 
die  Maier  in  den  Fällen,  in  denen  nur  eine  Garbe  abzuliefern 
war,  die  andere  als  Entgelt  für  ihre  Bemühungen  für  sich 
zurückbehalten  hätten.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
konnte  mangels  weiterer  Nachrichten  über  diesen  Punkt 
nicht  festgestellt  werden. 

In  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  wurden 
die  Burggarben  in  drei  Getreidearten  geliefert:  Weizen, 
Hofweizen  und  Dinkel  (Spelz).  Die  beiden  ersten  Ärten 
sind  aber  damals  schon  in  verhältnismäßig  sehr  geringer 
Menge  eingegangen  und  später  werden  Burggarben  in 
ihnen  überhaupt  nicht  mehr  geleistet,  sondern  nur  noch 
in  Dinkel.  Weil  nun  die  Burggarben  eine  Äbgabe  fast 
der  ganzen  Landbau  treibenden  Bevölkerung  sind,  so  ist 
daraus  zu  schließen,  daß  im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert 
der  Dinkel  die  meist  angebaute  Getreideart  in  der  Herr- 
schaft Ältkirch  war. 

Der  Ertrag,  den  die  Burggarben  abwerfen,  hält  sich 
1621  und  1630  auf  der  Höhe  von  über  1400  Garben.  Dann 
kommen  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts 
Plünderungen,  Kriegsunruhen  und  Truppendurchmärsche, 
die  den  Jahresertrag  auf  467,  448  (im  Jahre  1657)  Garben 


^)  Ein  wichtiger  Streitfall  über  die  Erhöhung  der  Abgabe  infolge 
Steigens  des  Marktpreises  bei  Ch.  Hoffmann  „L'Ä.  au  XVIII.  s."  Bd.  III. 
Seite  322. 
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hinabdrücken.  1717  gehen  212  Garben  ein,  der  Ertrag  ist 
wieder  steigend,  bis  zu  1508  Garben  im  Jahre  1782  '). 

5b.  Unter  die  Klasse  der  indirekten  Steuern 
ist  das  Umgdld  zu  zählen.  Es  wird  erhoben  in  der  ganzen 
Herrschaft,  mit  Ausnahme  von  Hirzbach,  wo  es  sicher 
schon  1717^)  denen  von  Reinach,  und  in  Ältkirch,  wo  es 
der  Stadt  zustand;  ihr  war  das  Umgeld  1369  auf  Widerruf 
verliehen  worden  '^),  unter  der  Bedingung,  daß  sie  in  der 
Schloßgasse  in  Ältkirch  einen  Brunnen  gräbt  und  unter- 
hält und  eine  Leitung  von  ihm  in  das  Schloß  legt,  und 
daß  sie  das  Straßenpflaster  innerhalb  der  Stadt  in  ordent- 
lichem Zustand  erhält.  Für  den  herrschaftlichen  Bannwein 
darf  —  wie  oben  erwähnt  —  die  Stadt  anfangs  Umgeld 
erheben,  während  ihr  später  dieses  Recht  entzogen  wird. 

Das  Umgeld  —  auch  Weinrecht  genannt  —  ist  eine 
Äbgabe  auf  Wein  im,  Einzelverkauf,  die  von  den  Wirten 
eingezogen  wird;  von  jedem  Ohm  muß  die  Einnahme  für 
2^/3  Kannen  („pot")  abgeliefert  werden.  Ueber  die  Bestände 
der  Wirtskeller  wird  in  dem  Umgeldregister  mit  peinlicher 
Genauigkeit  Buch  geführt.  Da  heißt  es  z.  B.  1686:  „Hans 
Müller,  Wirt  in  Berenzweiler,  hat  um  9  Ohmen  accordiert, 
welche  er  ä  48  die  Maß  auszäpft,  bringen  allhier  umgclt 
4  Pfund  16  ß/'  Der  Umgeldabgabe  ist  eine  steuertechnische 
Feinheit  nicht  abzusprechen,  da  vor  allem  Rücksicht  auf 
die  Qualität  des  Steuerobjektes  genommen  werden  kann, 
aber  auch  die  Ärt  der  Erhebung  eine  ganz  neuzeitliche  ist. 

Der  Ertrag  des  Umgeldes  wird  als  „casuel"  bezeichnet; 
ganz  von  der  Menge  des  in  der  Provinz  Elsaß  geernteten 
Weines  hängt  er  ab,  weil  weitere  Transporte  von  größeren 
Mengen  gewöhnlichen  Landweins  bei  den  damaligen  Trans- 
portverhältnissen nicht  vorkamen.  Einmal  werden  700 
Pfund  vereinnahmt,  ein  anderes  Mal  nur  400  Pfund  oder 
gar  nur  150  Pfund.  Im  XVIII.  Jahrhundert  hat  der  Ertrag 
steigende  Tendenz,  sei  es  nun,  daß  von  den  Pächtern  der 
Einnahmen  die  Weinkontrolle  noch  strenger  gehandhabt 
wurde,  als  vorher  von  dem  herrschaftlichen  Einnehmer 
oder  sei  es,  daß  zufällig  viel  gute  Weinjahre  sich  folgten. 
Für  die  erste  Hälfte  des  Jahrhunderts  finden  sich  zwischen 
1000  1  und  1500  1  variierende  Erträge,  für  1782  stehen 
4400  1  als  Einnahme  verzeichnet. 


^)  Diese  letztere  Ängabe  macht  Ch.  Hoffmann,  „L'Ä.  au  XVIII.  s." 
Bd.  III.   S.  110. 

Älso   schon  vor  der  1726  erfolgten  Abtrennung  des  Dorfes 
Hirzbach  von  der  Herrschaft  Ältkirch. 

')  Moormeister,  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  Herrschaft 
Ältkirch,"  S.  7. 
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Die  Unkosten  für  die  Umgelderhebung,  die  hin  und 
wieder  in  den  Jahresrechnungen  verzeichnet  stehen,  sind 
im  allgemeinen  äußerst  gering,  5  Pfund  bäloise  im  Maximum. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  ist  aber  ein 
besonderer  Beamter,  der  „cranneur"  genannt  wird,  mit  der 
Aufsicht  über  die  Wirtskeller  betraut;  er  bezieht  1782  ein 
Gehalt  von  150  I  15  s  8  ^  tournois. 

6.  Die  Fronen  in  der  Herrschaft  Ältkirch  sind  nicht 
reale,  sondern  persönliche  Dienste,  sind  nicht  grund- 
herrlicher, sondern  gerichtsherrschaftlicher  Natur. 

Zu  Fronen  sind  der  Herrschaft  gegenüber  zur  öster- 
reichischen Zeit  die  politischen  Gemeinden  verpflichtet; 
innerhalb  dieser  bestimmt  der  Gemeindevorstand,  der  Maier, 
die  Verteilung  so,  daß  alle  zu  seiner  Gemeinde  gehörigen 
Vorstände  selbständiger  Haushaltungen  —  diese  sind  die 
Fronpflichtigen  —  herangezogen  werden.  Es  ist  aber  an- 
zunehmen, daß  das  Prinzip  der  persönlichen  Fron  nicht 
dem  Buchstaben  nach  durchgeführt  wurde,  daß  es  vielmehr 
erlaubt  war,  nötigenfalls  einen  Ersatzmann  zu  stellen^). 
Die  Leistungen  der  verschiedenen  Gemeinden  sind  nach 
den  Ängaben  der  Maier  ^)  zur  österreichischen  Zeit  ver- 
schiedene, innerhalb  der  Gemeinde  aber  erstreckt  sich  die 
Dienstpflicht  gleichmäßig  über  alle  Pflichtigen.  Durch  die 
Regelung  im  Jahre  1698  wird  der  Unterschied  zwischen 
den  Leistungen  der  Gemeinden  endgültig  aufgehoben, 
ebenso  sind  nicht  mehr  sie  die  Pflichtigen,  sondern  der 
Einzelne,  und  die  Leistung  des  Einzelnen  ist  jetzt  gesetzlich 
abgestuft  nach  seiner  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit. 
Die  Listen,  nach  denen  die  Leistung  verlangt  wird,  werden 
aber  nach  wie  vor  von  den  Gemeindevorständen  aufge- 
stellt und  bei  dem  herrschaftlichen  Einnehmer  bezw.  dem 
Pächter  eingereicht. 

Die  alte  österreichische  Fronordnung  war  während 
des  langen  Krieges  zum  Teil  außer  Uebung  gekommen, 
und  so  mußten  notwendigerweise  Fronstreitigkeiten  zwischen 
der  neuen  Herrschaft  und  den  Einwohnern  des  Gebietes 
von  Ältkirch  entstehen.  Oberst  Bctz  wendet  sich  deshalb 
mit  der  Bitte  um  einen  Machtspruch  an  den  „Gouverneur 
et  Conseiller  Constitue  ä  la  Regence  seante  ä  Brisac,"  der 
durch  eine  Verordnung  vom  30.  September  1648  der  Herr- 


^)  Uebcr  die  im  Elsaß  meist  üblichen  ganzen  oder  teilweisen 
Befreiungen  von  Fronen  siehe  Ch.  Hoffmann,  „L'Äls.  au  XVIII.  s.," 
Bd.  III.  S.  184. 

Sie  unten  S.  28  Fußnote  1. 
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Schaft  das  Recht  gibt,  5  Tage  Fronen  von  ihren  Untertanen 
zu  fordern^). 

Schon  Betz  trug  sich,  um  den  durch  den  Krieg  zer- 
rütteten Finanzen  der  Herrschaft  wieder  aufzuhelfen,  mit 
dem  Gedanken,  die  Fronen  durch  eine  Äbgabe  von  Ge- 
treide oder  noch  besser,  durch  eine  Geldsumme  abzulösen; 
er  scheint  aber  nicht  mehr  zur  Äusführung  des  Planes 
gekommen  zu  sein,  denn  in  den  Jahresrechnungen  von 
1655  und  1657  findet  sich  kein  entsprechender  Posten.  Im 
Jahre  1658  aber,  als  die  Herrschaft  unmittelbar  der  fran- 
zösischen Krone  gehörte,  und  noch  1660  gingen  als  Fron- 
ablösung ein :  Je  444  Viertel  Dinkel  und  222  Viertel  Hafer, 
und  an  Geld  243  Pfund  bezw.  225  Pfund.  Nachdem  aber 
die  Einkünfte  der  Herrschaft  verpachtet  worden  waren, 
da  brachen  die  Fronstreitigkeiten  von  Neuem  aus. 
Dem  Pächter  wird  rundweg  jeder  Frondienst  verweigert, 
von  einer  Äblösung  ist  schon  gar  nicht  mehr  die  Rede. 
Der  Herzog  Ärmand  Charles  kam  so  seinerseits  mit  dem 
Pächter  in  Konflikt,  da  diesem  rund  1000  Pfund  Ein- 
nahmen für  abgelöste  Fronen  garantiert  worden  waren. 
Ärmand  Charles  versucht  eine  gütliche  Äuseinandersetzung 
mit  den  Untertanen;  er  wollte  sie  dazu  bringen,  daß  sie 
einer  Äblösung  der  Fronen  zustimmten,  denn  von  der  Na- 
turalleistung  hatte  der  Pächter  lange  nicht  den  Nutzen, 
wie  von  einer  Äblösungssumme,  und  der  Herzog  selbst 


^)  Das  betreffende  Dokument  ist  eine  aus  dem  Jahre  1767  stam- 
mende Kopie  (Äkten  des  Bezirks-Ärchivs  zu  Colmar,  Fond  Mazarin, 
Ältkirch  IV.  26)  eines  jener  bei  Ludwig  „die  deutschen  Reichsstände  im 
Elsaß,"  S.  78,  als  „frühzeitig  verlorene  Verfügung  des  Intendanten  Col- 
bert"  angegebenen  Schriftstücke;  es  war  dies  also  nicht  eine  einzige 
Verfügung,  wie  Ludwig  annimmt. 

Die  einzelnen  Punkte  der  Fronordnung  von  1648  lauten: 

1.  Die  Einwohner  von  Stadt  und  Herrschaft  haben  auf  Befehl  der 
Herrschaft  die  Wachen  zu  stellen  für  Schloß  und  Stadt  (wenn 
diese  durch  königliche  Truppen  gestellt  werden,  haben  sie  sich 
auf  Befehl  der  Herrschaft  an  der  Ernährung  der  Truppen  zu 
beteiligen). 

2.  Die  Einwohner  haben  5  Tage  Frondienst  im  Jahr  zu  leisten. 

3.  Sie  haben  genügend  Brennholz  zu  schlagen  und  ins  Schloß  zu 
führen. 

4.  Fronen  bei  Reparaturen  am  Schloß. 

5.  Mähen  der  Schloßmatten  und  Abführen  des  Heues. 

Die  Verfügung  ist  insofern  unklar  abgefaßt,  als  zwischen  die 
sachlich  geordneten  Frondienstbestimmungen  eine  gleichgestellte  zeitliche 
Bestimmung  aufgenommen  ist;  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  der 
Fronstreitigkeiten  ergibt  sich  aber,  daß  5  Frontage  im  Jahr  für  die  ein- 
zelnen Untertanen  die  Höchstzahl  der  für  die  Herrschaft  zu  leistenden 
Frontage  sein  soll. 
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war  bei  Naturalleistung  der  Fronen  gezwungen,  den  Pacht- 
zins entsprechend  zu  ermäßigen.  Ein  Recht  auf  Äblösung 
hatte  die  Herrschaft  damals  nicht.  Äm  25.  Mai  1664  kamen 
die  Maier  der  Herrschaft,  zur  Beratung  der  Fronangelegen-  • 
heiten  aufgefordert,  zusammen.  Es  wird  ihnen  freigestellt, 
ob  sie  als  Grundlage  für  die  Äblösung  die  alten  öster- 
reichischen Fronen,  die  der  Herr  von  ihnen  noch  einmal 
feststellen  ließ^),  oder  die  Fronen  nach  der  Verordnung 
von  1648  nehmen  wollten.  Die  Maier  wußten  sehr  wohl, 
daß  dem  Herrn  durch  die  Festsetzung  von  5  Frontagen 
die  Hände  gebunden  waren,  und  daß  die  Bauern  leichter 
5  Tage  fronen,  als  eventuell  die  Ablösungssumme  auf- 
bringen konnten.  Sie  baten  daher,  da  sie  einsahen,  daß 
die  Fronen  auch  den  Pächtern  geleistet  werden  mußten, 
es  bei  den  Naturalleistungen  nach  der  österreichischen 
Fronordnung  zu  lassen. 


^)  Die  Maier   geben   folgende  Verpflichtungen   als   zur  öster- 
reichischen Zeit  für  ihre  Gemeinden  geltend  an: 

1.  Der  im  Tal:  „Wir  fronen,  indem  wir  jährlich  einmal  den  Mühl- 
graben der  herrschaftlichen  Mühle  bei  Wittersdorf  reinigen,  ferner 
für  ihre  Instandhaltung  sorgen;  wir  erhalten  zu  essen  während 
dieser  Hrbeiten.  Weiter  haben  wir  die  Schloßmatten  bei  Ältkirch 
zu  reinigen,  zu  mähen  und  das  Heu  und  Grummet  auf  das  Schloß 
zu  bringen." 

2.  Der  ab  der  Larg:  „Unsere  Fronen  bestehen  darin,  daß  wir  an  vier 
Fischweihern  die  nötigen  Reparaturen  zu  besorgen  haben,  ferner 
das  Äusfischen  und  die  Ueberbringung  der  Fische  in  die  Karpfen- 
teiche nach  Hirzbach  und  Ältkirch,  wenn  die  Karpfen  nicht  gleich 
an  Ort  und  Stelle  verkauft  werden.  Bei  der  Mühle  von  Strüth 
haben  wir  das  Heu  zu  machen,  wenn  es  nicht  auf  dem  Halm 
versteigert  ist.  Jeder  Handarbeiter  (Tagelöhner)  ist  verpflichtet, 
einen  Karren  Brennholz  zu  machen  und  in  das  Schloß  zu  führen ; 
er  erhält  dafür  Wein  zu  trinken  und  ein  Stück  Brot." 

3.  Der  von  Bettendorf:  „Jeder  hat  einen  Karren  Brennholz  in  das 
Schloß  zu  fahren.  Wir  müssen  zwei  herrschaftliche  Weiher  be- 
sorgen und  ausfischen  und  die  Fische  in  den  Teich  nach  Hirzbach 
bringen." 

4.  Die  von  lUfurt  und  Hochstatt:  „Wir  sind  nur  verpflichtet,  Material 
zur  Instandhaltung  des  Schlosses  anzufahren." 

5.  Der  von  Ballersdorf:  „Jeder  muß  einen  Karren  Brennholz  in  das 
Schloß  fahren  und  erhält  dafür  zu  essen  und  zu  trinken.  Weiter 
haben  wir  die  gewöhnlichen  Fronen  an  einem  herrschaftlichen 
Weiher  zu  besorgen." 

Älle  Maier  zusammen  erklären  sich  dann  für  die  Unterhaltung 
des  Schlosses  und  zwar  zur  Änfuhr  von  Material  verpflichtet. 

Eine  bestimmte  Änzahl  von  Frontagen  wird  von  den  Maiern 
nicht  angegeben,  doch  sind  es  sicher  bei  diesen  geringen  Diensten,  die 
wiederum  bedingt  sind  durch  die  geringe  Zahl  und  Bedeutung  der 
herrschaftlichen  Eigenbetriebe,  nicht  mehr  als  5  Tage  im  Jahr  gewesen. 
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Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  daß  Herr 
Ärmand  Charles  sich  nach  einer  endgültig  Ordnung  schaf- 
fenden königlichen  Verordnung  sehnte,  wie  sie  ähnlich 
schon  1682  und  1683  für  die  deutschen  Reichsstände  im 
Elsaß  ergangen  waren,  die  zugleich  ihm  die  Mittel  in  die 
Hand  gab,  die  Dienste  in  feste  Geldabgaben  umzuwandeln. 
Das  betreffende  königliche  Ärrest  erging  am  29.  Dezember 
1698:  Die  Zahl  der  Frontage  bleibt  fünf.  Der  Herr  hat 
das  Recht,  die  Leistung  nach  seiner  Wahl  in  natura  oder 
Geld  zu  verlangen,  im  Gegensatz  zu  den  gleichen  Bestim- 
mungen für  das  Unterelsaß,  wo  der  Untertan  das 
Recht  hat,  zwischen  Dienst  und  Geldabgabe  zu  wählen. 
Ein  genauer  Tarif  für  die  Umrechnung  ist  beigegeben. 
Die  Fronpflicht  ist  abgestuft  nach  der  wirtschaftlichen 
Leistungsfähigkeit  des  Froners.  Wer  kein  Zugvieh,  also 
auch  keinen  Pflug  hat,  ein  sogenannter  „Handfroner,"  zahlt 
10  s  für  den  Tag.  Bei  den  Besitzern  von  Pflug  und  Zug- 
vieh wird  unterschieden,  ob  der  Boden  leicht  oder  schwer, 
daher  leicht  oder  schwer  zu  pflügen  ist.  Bei  leichtem 
Boden  zahlt  der  Besitzer  von  einem  Pferd  15  s  pro  Tag, 
der  von  zwei  Pferden  oder  vier  Ochsen  30  s  pro  Tag,  das 
macht  7  110s  pro  Jahr ;  bei  schwerem  Boden  zahlen  vier 
und  drei  Pferde  nur  30  s,  und  die,  welche  nur  ein  Pferd 
haben,  da,  wo  man  drei  zum  Pflügen  braucht,  10  s,  wo 
man  vier  braucht,  7  s  6  Falls  der  Herr  Geldleistung 
bevorzugt,  so  sind  vierteljährliche  Raten  einzuhalten. 

Herr  Ärmand  Charles  machte  von  der  Möglichkeit 
der  Umwandlung  in  Geld  sofort  Gebrauch.  Im  Jahr  1700 
gingen  ein:  von  Pflugbesitzern  3492  1,  und  von  den  „Hand- 
fronern"  1035  1.  Der  Betrag  wird  sich  wohl  einige  Jahre 
in  dieser  Höhe  gehalten  haben,  denn  später  findet  sich  in 
den  Rechnungen  der  Posten  von  ungefähr  4500  1,  eine 
Summe,  zu  der  die  Einnahmen  aus  den  abgelösten  Fronen 
regelmäßig  verpachtet  werden.  Die  Pächter  haben  sich 
bei  der  Umlage  der  Fronen  natürlich  streng  an  die  Be- 
stimmungen des  königlichen  Ärrest  von  1698  zu  halten. 
Die  Ruhe  der  Untertanen  war  aber  auch  mit  ihm  noch  nicht 
hergestellt;  1700  und  1701  mußte  die  Verordnung  von  1689 
wiederholt  werden,  1702  stieg  die  Wut  der  Bauern  so,  daß 
in  dem  Dorf  Hundsbach  die  mit  der  Erhebung  des  Fron- 
geldes beauftragten  Männer  von  ihnen  ermordet  wurden; 
als  die  Opposition  der  Einwohner  gegen  die  neue  Fron- 
ordnung nicht  nachließ,  da  wurde  1717  das  Ärrest  von 
1698  noch  einmal  nachdrücklich  bekannt  gegeben  und  den 
Sundgauern  jede  die  Fronangelegenheit  betreffende  Ein- 
gabe für  die  Zukunft  streng  verboten.  Jetzt  endlich 
ergab  man  sich  ohne  Widerspruch  in  die  Zahlung  der 
Frongelder. 
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IL  Die  Einkünfte  privat-rechtlicher  Natur  und 
aus  herrschaftlichen  Eigenbetrieben. 

1.  Den  Uebergang  von  den  Einkünften  öffentlich-recht- 
licher zu  denen  privat-rechtlicher  Natur  bilden  die  der  Herr- 
schaft Ältkirch  gehörenden  Teile  des  „großen  Zehnten"^) 
von  den  Dorfen  Carspach  und  Ballersdorf.  Äls  ursprünglich 
kirchenrcchtliche  Äbgabe  ist  der  Zehnte  nach  damaliger 
Änschauung  öffentlich-rechtlich,  die  im  Besitz  der  Herr- 
schaft befindlichen  Teile  aber,  V4  des  ganzen  Zehnten  in 
Carspach  und  ^/c,,  später  ^/^  des  Zehnten  in  Ballersdorf, 
sind  durch  privat-rechtlichen  Vertrag  von  der  Herrschaft 
erworben  worden,  und  zwar  der  Änteil  in  Carspach  vom 
Haus  Oesterreich  im  Jahre  1605^),  während  der  Änteil  in 
Ballersdorf  erst  in  der  Jahresrechnung  von  1630  erwähnt 
ist ;  dafür  hatte  vorher  die  Herrschaft  ein  Recht  am  Zehnten 
in  Heimersdorf.  Hervorzuheben  ist,  daß  weder  dieses 
letztere  Dorf,  noch  Carspach  mehr  zur  Herrschaft  Ältkirch 
gehörten ;  beide  waren  schon  zur  österreichischen  Zeit  als 
Pfand  in  fremde  Hände  übergegangen.  Die  Gegenleistung 
der  Herrschaft  für  den  Änteil  am  Zehnten  in  Carspach 
wird  wohl  die  Rente  gewesen  sein,  die  der  Herr,  als  Teil- 
haber am  dortigen  Zehnten,  dem  Cure  von  Carspach  all- 
jährlich zu  leisten  hatte,  in  je  5  Viertel  2  Scheffel  Roggen, 
Dinkel  und  Hafer  bestehend.  Das  Recht,  den  Zehnten  in 
Carspach  und  Ballersdorf  zu  erheben,  wurde  jedes  Jahr 
meistbietend  an  Unternehmer  versteigert,  die  haftbar  sind 
für  die  Äblieferung  des  herrschaftlichen  Änteils ;  dieser  wurde 
immer  in  natura  geleistet.  Von  den  Unternehmern  wird  noch 
eine  herrschaftliche  Äbgabe  öffentlich-rechtlicher  Natur  er- 
hoben, der  sogenannte  „Ehrschatz,"  eine  Änerkennungs- 
gebühr,  deren  Höchstertrag  im  Jahre  1782  5  1  tournois  ist. 

Der  Ertrag  des  Zehntrechtes  hängt  von  der  jeweiligen 
Ernte  ab.  Doch  steigt  er  mit  wachsender  Bevölkerung 
und  wachsender  bebauter  Bodenfläche.  Nach  den  erhal- 
tenen Jahresrechnungen  des  XVIII.  Jahrhunderts  wurde 
gewöhnlich  ein  Ertrag  von  über  je  50  Viertel  Roggen,  Dinkel 
und  Hafer  erzielt.  Während  des  unruhigen  XVII.  Jahr- 
hunderts ist  das  Ergebnis  sehr  schwankend.  Die  gelieferten 
Getreidearten  sind  immer  dieselben;  Weizen  findet  sich 
in  verhältnismäßig  unbedeutenden  Mengen  nur  zwei  Mal 
(1621  und  1630)  erwähnt. 

2.  Grund  undBodenin  der  Herrschaft  Ältkirch  ge- 
hören nur  zum  kleinsten  Teil  dieser  selbst.    Die  Groß- 


^)  „La  grosse  dtme  est  celle  qui  se  pergoit  sur  le  principal  objet 
de  la  culture  d'un  pays"  definiert  Ch.  Hoffmann,  „L'Äls.  au  XVIII  s." 
Bd.  III  S.  199. 

')  Ch.  Hoffmann,  „L'Äls.  au  XVIII.  s.*'    Bd.  III,  S.  220,  Note  3. 
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grundbcsitzcr  der  Gegend  sind  meistenteils  Klöster  und 
Stifter  in  der  Herrschaft  und  in  umliegenden  Territorien, 
Anstalten  und  Stiftungen,  sowie  Privatpersonen  im  In- 
und  Äusland;  in  einer  Urkunde  von  1750  werden  z.  B. 
an  erster  Stelle  genannt  die  Stiftsherren  von  St.  Ursan, 
die  von  Ärlesheim^),  das  „Direktorium"  in  .  Basel  und  das 
Spital  im  eidgenössischen  Mülhausen.  Von  einheimischen 
Großgrundbesitzern  kommt  in  erster  Reihe  in  Betracht  die 
Propstei  St.  Morand  bei  Ältkirch,  die  im  Gebiet  der  Herr- 
schaft allein  vier  Dinghöfe  —  gegen  einen  einzigen  herr- 
schaftlichen—  besitzt,  und  deren  Einnahmen  aus  dem  Grund- 
besitz im  XVIII.  Jahrhundert  gegen  2300  1  jährlich  betragen. 

Die  herrschaftlichen  Einnahmen  aus  Grundbesitz  sind 
im  Höchstbetrag  ungefähr  einem  Zehntel  der  Einnahmen  von 
St.  Morand  gleich,  abgesehen  freilich  von  dem  Ertrag  der 
Fischweiher,  von  denen  zusammen  mit  einigen  anderen  klei- 
neren Stücken,  die  sich  bis  in  die  Mazariny'sche  Zeit  hinein 
im  Eigenbetrieb  befanden,  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Der  Grundbesitz  der  Herrschaft  war  zum  größeren 
Teil  zinsbringend  in  fremde  Hände  gegeben^).  In  den 
Ältkircher  Jahresrechnungen  finden  sich  während  der 
österreichischen  und  Betz'schen  Zeit  Einnahmen  —  in 
Geld  und  Naturalien  —  vom  Bodenzins  und  von  Erbpacht. 


^)  Ärlesheim  im  heutigen  Schweizer  Kanton  Baselland. 

Es  dürfte  von  Vorteil  sein,  hier  einen  kurzen  Ueberblick  zu 
geben,  über  die  verschiedenen  Ärten,  auf  die  während  des  XVII.  und 
XVIII.  Jahrhunderts  im  Elsaß  Grund  und  Boden  im  fremden  Betrieb 
zinsbar  gemacht  wurde.  In  einem  „Traite  sur  la  nature  des  biens 
rureaux  en  Älsace,"  sind  zunächst  folgende  drei  Ärten  aufgezählt: 

1.  Bodenzins  (rente  fonciere),  bei  dem  wieder  zu  unterscheiden 
ist  zwischen  : 

a.  Vorbehaltenen  Renten:  (Der  Verkäufer  eines  Grundstückes 
behält  sich  und  seinen  Rechtsnachfolgern  auf  ewige  Zeiten 
einen  auf  diesem  Grundstück  lastenden  Zins  vor.  Dieser  Zins 
ist  unablöslich). 

b.  Errichteten  Renten:  (Wer  Geld  sicher  anlegen  will,  kauft  sich 
einen  Zins,  indem  er  eine  Geldsumme  einem  anderen  gibt,  der 
darauf  ein  ganz  bestimmtes  Stück  seines  Grundbesitzes  mit 
dem  Zins  belastet ;  der  Zins  ist  ablöslich ;  die  Äblösung  erfolgt 
durch  Rückgabe  des  Kapitals). 

2.  Die  römisch-rechtliche  Emphyteusis. 

3.  Die  Erbpacht,  die  sich  dadurch  von  der  Emphyteusis  unter- 
scheidet, daß  das  Eigentumsrecht  ganz  dem  Verpächter  bleibt, 
und  daß  die  jährliche  Äbgabe  lediglich  für  den  Genuß  der  Früchte 
und  die  Nutznießung  des  Gutes  geleistet  wird.  Diese  jährliche 
Kbgabe  ist  bei  der  Erbpacht,  wie  auch  beim  Bodenzins  und  der 
Emphyteusis  eine  feste,  unbewegliche,  eine  „stählerne  Gült,"  wie 
sie  auch  genannt  wird;  doch  kommt  es  gerade  bei  der  Erbpacht 
häufig  vor,  daß  ein  beweglicher  Zins,  der  sich  nach  dem  jeweiligen 
Ernteertrag  richtet,  vereinbart  wird. 

Neben  diesen  drei  Ärten  kommt  sehr  viel  noch  Zeitpacht  von 
verschiedener  Dauer  vor.  Eine  besondere  Form  grundherrlicher  Or- 
ganisation ist  der  Dinghof,  von  dem  später  zu  handeln  sein  wird. 
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Der  Ertrag  ist  in  den  verschiedenen  Jahren  ein  verschie- 
dener; bei  den  beständigen  unablöslichen  Bodenzinsen 
wäre  freilich  ein  stets  wachsender  oder  wenigstens  ein 
sich  gleichbleibender  Ertrag  zu  erwarten.  Doch  ist  anzu- 
nehmen, daß  bei  den  unruhigen  Kriegszeiten  der  eine  oder 
andere  Schuldner  einmal  mit  Erfolg  eine  Zahlung  zu  um- 
gehen wußte,  oder  daß  ein  der  Herrschaft  zinsbringendes 
Gut,  herrenlos  geworden,  kraft  Heimfallsrechtes  in  den  Be- 
sitz der  Herrschaft  zurückfiel  und  aus  Mangel  an  Menschen 
nicht  gleich  wieder  vergeben  werden  konnte,  oder  daß 
man  sich  bei  dem  mehrfachen  Dynastienwechsel  an  ver- 
schiedene dieser  Reallasten  überhaupt  nicht  mehr  erinnerte. 

Nach  den  Urkunden  des  XVIII.  Jahrhunderts  waren  ver- 
schiedene kleinere  Güter,  ebenso,  wie  die  herrschaftlicheMühle 
bei  Wittersdorf,  in  Emphyteusis  vergeben.  Doch  scheint  Erb- 
und  Zeitpacht  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVlII.  Jahrhunderts 
die  meist  benutzte  Form  der  Bodenvergebung  gewesen  zu 
sein,  gegen  die  auch  die  früher  viel  verbreiteten  Ärten  des 
„Bodenzinses"  mehr  und  mehr  in  Nichtgebrauch  kamen. 

Für  die  Einkünfte  der  Herrschaft  bedeuten  —  wie 
oben  erwähnt  —  die  gesamten  Einnahmen  aus  dem  ver- 
lehnten Boden  verhältnismäßig  wenig,  sie  haben  250  1  im 
Jahr,  die  Naturalabgaben  eingerechnet,  nie  überschritten. 

Der  herrschaftliche  Dinghof  lag  in  den  Bännen  von 
Wittersdorf,  Emiingen,  Tagsdorf  und  Ältkirch^).    In  den 

^)  Dinghöfe  —  im  weiteren  Sinn  —  sind  große,  je  einem  „Ding- 
hofherrn" zu  Eigentum  gehörende  Güter  (in  der  Regel  keinen  Komplex 
in  topographischem  Sinn  bildend),  die  aus  einer  gewissen  Änzahl  (im 
Durchschnitt  vielleicht  20)  Bauerngüter,  sogenannten  „Huben"  (auch  bei 
den  einzelnen  Stücken  der  Huben  ist  wieder  „Streubesitz"  nicht  selten) 
bestehen,  welche  an  die  „Huber"  in  Erbpacht  vergeben  sind.  Äus  dem 
Dinghofkomplex  behält  der  Dinghofherr  Land  zu  eigener  Bewirtschaf- 
tung („terra  salica")  zurück  und  läßt  es  durch  den  Dinghofmaier  be- 
arbeiten. Äuf  diesem  Maiergut  stehen  Qebäulichkeiten,  die  einen  größeren 
Umfang,  als  die  der  gewöhnlichen  Huben  haben;  hier  geht  die  Ver- 
waltung des  Dinghofs  vor  sich,  hier  wird  in  Dinghofsangelegenhciten 
unter  Vorsitz  des  Maiers  —  während  die  Huber  Beisitzer  sind  —  Gericht 
gehalten;  das  ist  der  Dinghof  im  engeren  und  eigentlichen  Sinn.  Die 
Dinghöfe  haben  ihre  gewohnheitsrechtlich  entstandenen  Verfassungen, 
die,  wieder  örtlich  verschieden,  in  den  „Dinghofsrödeln"  niedergelegt  sind. 

Je  nach  Bedürfnis  wurden  die  Rödel  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
erneuert,  so  der  Wittersdorfer  Hofrodel  in  den  Jahren  1657  und  1763. 
Der  Text  der  Erneuerung  von  1763  ist  fast  wörtlich  derselbe,  wie  der  für 
1780  von  Walter,  „der  Dinghof  von  Wittersdorf,"  S.  15  fL  veröffentlichte. 

Ueber  den  Zins  der  Huber  ist  bei  Ch.  Schmidt  („Les  seigneurs 

 "  S.  252)  zu  lesen:   „la  redevance,  peu  dlevde,  simplement 

rdcognitive  du  domaine  direct  du  propridtaire  .  .  .  ."  Damit  ist  festge- 
stellt, daß  der  außerordentlich  geringe  Ertrag  des  herrschaftlichen  Ding- 
hofes zu  Wittersdorf  nicht  als  einzig  dastehende  Tatsache  anzusehen  ist. 

Äusführliche  Darstellung  elsässischer  Dinghofsorganisation  bei 
Ch.  Schmidt  im  eben  erwähnten  Werk  S.  231  ff.,  bei  Burckhardt  „Die 
Hofrödel  von  Dinghöfen"  und  bei  Hanauer,  „Les  constitutions  des  cam- 
pagnes  de  l'Älsace  au  moyen-äge." 
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Jahresrechnungen  findet  sich  vom  Dinghof  ein  Dinghof- 
zins von  nur  1  Pfund  6  ß  iO  rdi  jährHch;  in  einer  Äuf- 
zählung  der  herrschaftlichen  Rechte  aus  dem  XVIII.  Jahr- 
hundert steht  der  Vermerk,  daß  die  Gemeinde  Wittersdorf 
für  den  Dinghof  jährlich  1  Viertel  Hafer  und  1  1  15  s  6  ^ 
tournois  zu  zahlen  hat.  1717  zahlt  der  Dinghof  maier  für 
Zins  vom  Dinghof  1  Pfund  15  ß  10  ^  und  9  Viertel  3  Scheffel 
Hafer.  Sonst  steht  noch  in  den  Jahresrechnungen  von 
1621  und  1630  ein  Einnahmeposten  „umb  verzogener  Ding- 
hofgüter" vermerkt  (der  Ertrag  im  Jahre  1630  ist  3  Pfund), 
der  in  der  Rechnung  von  1630  selber  folgende  Erklärung 
findet:  „Wenn  ein  Inhaber  von  Dinghofgütern  mit  dem 
Pachtzins  in  Verzug  ist,  ist  sein  Gut  der  Herrschaft  ver- 
fallen, es  sei  denn,  daß  der  Pächter  es  gleich  wieder  mit 
1  Pfund  10  ß  auslöst;  verkauft  einer  seine  Rechte  ohne 
Wissen  des  Hubmeisters  (Dinghofmaier),  so  zahlt  er  1  Pfund 
10  ß  Strafe." 

3.  Von  ihrem  Grundeigentum  behielt  die  Herrschaft  im 
Besitz  einen  „richtig  eingesteinten"  Wald,  auch  „Herrschafts- 
weltlin"  genannt,  18  Tagewerk  groß,  im  Bann  Walheim 
über  dessen  Bewirtschaftung  nichts  bekannt  ist;  sodann 
unterhalb  des  Ältkircher  Schloßberges  „die  Schloßmatten" 
2V2  Tagewerk  groß,  sowie  ein  Wiesenareal  bei  der  Mühle 
von  Strüth  im  Largtal,  5  Tagewerk  umfassend.  Der  Eigen- 
betrieb dieser  Wiesen  war  geschätzt,  solange  die  Fronen 
in  natura  geleistet  wurden ;  der  Ertrag  wird  in  der  herr- 
schaftlichen Wirtschaft  verbraucht  oder  zu  einem  geringen 
Betrag  verkauft.  Nach  1698,  nachdem  die  Fronen  in  eine 
Geldleistung  umgewandelt  waren,  wurden  die  Wiesen  kurz- 
fristig verpachtet. 

Von  ziemlicher  Bedeutung  ist  die  Karpfenzucht  in 
den  herrschaftlichen  Weihern,  die  sämtlich  im  westlichen 
Teile  der  Herrschaft  gegen  das  Largtal  hin  gelegen  waren. 
Äuch  die  Karpfenweiher  sind  bis  1698,  bis  zur  Äblösung 
der  Fronen  in  Geld,  im  Eigenbetrieb  und  werden  später 
verpachtet;  bis  1662  findet  sich  in  den  Rechnungen  außer- 
dem ein  „beständiger  unbeweglicher  Weiher  Zins"  von 
einem  oder  mehreren,  früher  in  herrschaftlichem,  später 
aber  in  fremdes  Eigentum  übergegangenen  Weihern  in 
der  Höhe  von  3  Pfund  10  ß  jährlich.  Der  Geldertrag,  den 


')  Äus  dem  Bericht  über  die  Waldvisitation  im  Jahre  1628,  die 
Herrschaft  Ältkirch  betreffend:  „Die  Herrschaft  hat  in  diesem  Amt 
allein  einen  kleinen  Bezirk,  wo  ein  Herrschaftswald,  das  Chrispinnen 

Hölzlin  genannt,  welches  im  Wahlen  Bann  liegt  ist  nur  bei  einer 

halb  Stund  groß.    Es  ist  zwar  noch  ein  anderer  Wald  nit  weit  von 

Zillisheim  gelegen,  der  Bübelsbach  genannt  dieser  Wald  aber 

gehört  zu  der  Pfandherrschaft  Zillisheim." 

3 
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die  Karpfenzucht  abwarf,  war  am  kleinsten  unter  Betz,  weil 
die  gefangenen  Fische  zum  größeren  Teil  in  kleine  Teiche 
gesetzt  und  nach  und  nach  in  den  beiden  herrschaftlichen 
Haushaltungen  in  Ältkirch  und  Basel  verbraucht  wurden; 
immerhin  wurden  z.  B.  im  Jahre  1657  774  Stück  verkauft 
und  97  Pfund  daraus  erlöst.  Die  Erträge  1621  und  1630 
waren  362  und  127  Pfund.  1660  werden  rund  1000  Karpfen 
gefangen  und  zu  130  Pfund  verkauft.  1705  sind  die  Weiher 
für  273  Pfund  verpachtet.  Für  die  späteren  Jahre  fehlen 
genaue  Ängaben.  Für  die  Unterhaltung  der  Weiher  und 
den  Änkauf  von  Zuchtfischen  wurden  (die  Ängaben  gehen 
bis  1662)  im  Durchschnitt  30  Pfund  jährlich  aufgewendet, 
im  Jahre  1630  jedoch  im  Ganzen  215  Pfund. 

Einen  kleinen  Einnahmebetrag  bilden  noch  die  Zinsen 
für  ausgeliehene  Kapitalien.  Än  erster  Stelle  der  Schuldner 
steht  die  Herrschaft  Thann  mit  60  Pfund,  später  80  Pfund 
Zins  jährlich,  der  aber  —  im  XVII.  Jahrhundert  wenigstens  — 
nicht  regelmäßig  gezahlt  wurde ;  in  den  Jahresrechnungen 
findet  sich  verschiedene  Male  der  Vermerk :  „bis  dato  noch 
nit  gibig."  1705  betragen  die  eingehenden  Kapitalzinsen 
80  Pfund  11  ß.  Später  kommen  als  Schuldner  hinzu  die 
Gemeinden  Ueberstraß  und  Largitzen  und  ein  Privatmann, 
die  zusammen  36  1  6  s  Zins  zahlen.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  XVIIl.  Jahrhunderts,  als  das  ganze  Herzogtum  Mazarin 
in  der  Hand  eines  einzigen  Pächters  vereinigt  war,  unter- 
ließ man  es,  den  Zins  der  Herrschaft  Thann  an  Ältkirch 
tatsächlich  zu  zahlen  und  verrechnete  nur  noch  den  Betrag. 


III.  Vom  herrschaftlichen  Speicher. 
Ueber  Einahmen  und  Ausgaben. 

Die  eingelieferten  Feldfrüchte  wurden  in  den  herr- 
schaftlichen Speicher  in  Ältkirch  abgeführt,  der  unter  der 
Oberaufsicht  des  Einnehmers  stand.  Hier  wurde  auch 
das  Getreide,  das,  wie  z.  B.  die  Burggarben,  in  unge- 
droschenem  Zustand  geliefert  wurde,  von  Dreschern,  die  für 
die  jedesmalige  Ernte  geworben  werden,  gedroschen.  Der 
Drescherlohn  findet  sich  in  den  Jahresrechnungen  mit 
13  Pfund  6  ß  (im  Jahre  1657)  bis  zu  36  Pfund  (im  Jahre 
1621)  verzeichnet,  in  den  Jahren  1660  und  1662  werden  die 
Drescher  mit  einem  Teile  des  Erdruschs  abgefunden. 

Die  Vorräte  des  Getreidespeichers  werden  zum  großen 
Teil  an  Händler  verkauft,  zum  Teil  dienen  sie  als  Tausch- 
gut.  Während  der  österreichischen  Zeit  wird  auch  an  den 
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Ensisheimer  Sammelspcicher  abgegeben  und  an  die 
Breisacher  Garnison  geliefert;  unter  dem  Obersten  Betz 
werden  größere  Quanta  in  den  Schlössern  von  Ältkirch 
und  Basel  verbraucht  und  auch  solche  an  die  herrschaft- 
lichen Beamten  als  Gehalt  ausgezahlt.  Es  finden  sich  auch 
kleinere  Lieferungen  an  die  Propstei  St.  Morand  und  an 
die  Jesuiten  in  Ensisheim,  sowie  auch  Gnadengeschenke 
in  Getreide.  Dazu  kommt  noch  die  oben  erwähnte  all- 
jährliche Rente  an  den  Cure  in  Carspach,  welche  die 
Herrschaft  als  Teilhaberin  am  dortigen  Zehnten  entrichtet. 
Das  erdroschene  Stroh  wurde  fast  regelmäßig  verkauft. 

Diese  Einzelheiten  über  den  Verbrauch  des  abge- 
lieferten Getreides  stehen  jedoch  nur  für  das  XVII.  Jahr- 
hundert fest,  wo  sie  den  genau  geführten  Jahresrechnungen 
entnommen  werden  konnten.  Später,  unter  der  Pächter- 
wirtschaft, lassen  si"ch  nur  noch  die  Endzahlen  für  den 
Erlös  aus  dem  Verkauf  des  eingelieferten  Getreides  er- 
mitteln. 

Diese  Endzahlen  für  den  Erlös  sind  für  9  Jahre  be- 
kannt; sie  sind  recht  verschieden  voneinander.  Von  1298 
und  4646  Pfund  in  den  Jahren  1621  und  1630  sinkt  der 
Erlös  auf  124  Pfund,  69  Pfund;  1658  wurde  überhaupt  kein 
Getreide  verkauft;  nach  1660  hält  er  sich  auf  der  Höhe 
von  über  1300  Pfund,  beträgt  2525  Pfund  im  Jahre  1705 
und  endlich  5911  1  im  Jahre  1782. 

Vollständige  Jahresrechnungen  sind  erhalten, 
bezw.  konnten  wieder  zusammengesetzt  werden  für  die 
Jahre  1621,  1630,  1655,  1657,  1658,  1660,  1662,  1705  und  1782. 
In  der  Ausführung  unterscheiden  sich  gar  sehr  die  bureau- 
kratisch  genau  abgefaßten  Bücher  der  Beamten  der  öster- 
reichischen und  nachösterreichischen  Zeit  von  den  für 
die  Belforter  Oberkontrollbehörde  hingeworfenen  Abrech- 
nungen der  Pächter  der  Einkünfte  in  der  späteren  Zeit. 
Diese  letzteren  wurden  in  den  herzoglichen  Archiven  auf- 
bewahrt, enthalten  aber  keine  Einzelheiten ;  die  genaueren 
privaten  Aufzeichnungen  der  Pächter,  sozusagen  ihre 
Geschäftsbücher,  werden  wohl  für  immer  verloren  sein.  So 
entgeht  uns  manche  finanzwirtschaftliche  Einzelheit  für 
das  XVIll.  Jahrhundert,  die  für  das  XVll.  Jahrhundert 
vollkommen  klar  gestellt  ist. 

Die  hauptsächlichsten  Einnahmeposten  sind  nach 
Vortrag  der  sogenannten  Remanenz,  d.  i.  der  Kassenrest 
vom  Jahr  vorher  (diese  Uebertragung  ist  bis  zum  Jahr 
1657  üblich),  die  Steuern,  die  Erträgnisse  von  Bannwein 
und  Umgeld,  von  Bußgeldern,  „so  sich  guetlich  ergeben'' 
(bis  zum  Jahr  1662  in  den  Jahresrechnungen  vermerkt) 
und  endlich  der  Verkauf  der  eingegangenen  Naturalab- 
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gaben.  Bis  zum  Jahr  1662  machen  diese  sechs  Posten 
allein  80 — 90*^/o  der  Einnahmen  überhaupt  aus.  Im  XVIII. 
Jahrhundert  kommt  als  bedeutender  Posten  noch  der  Erlös 
aus  den  nun  in  Geldabgaben  umgewandelten  Fronen  hinzu, 
ebenso  die  durch  die  Vergebung  des  Greffieramtes  ge- 
wonnenen Summen,  die  von  den  Pächtern  bei  den  Rech- 
nungen der  einzelnen  Herrschaften  verrechnet  werden^). 


1621 

1630 

1655 

1657 

1658 

1660 

1662 

1705 

1782 

Remanenz 

2614 

1217 

872 

920 

Steuern 

420 

394 

394 

394 

394 

394 

394 

394 

506tourn. 

Bannwein 

766 

693 

480 

248 

1166 

613 

561 

536 

1510 

Umgeld 

677 

412 

150 

159 

191 

185 

245 

1673 

4417 

Bußen,  „so  sich  i 
gütlich  ergeben"^ 

>  722 

960 

532 

504 

497 

472 

478 

» 

Verkauf  von 
Naturalabgaben  j 

1840 

5009 

289 

347 

153 

1624 

1498 

2684 

5911 

7039 

8685 

2717 

2572 

2401 

3288 

3176 

5287 

12344 

Gesamt- 

einnahmen : 

8030 

9888 

3018 

3000 

3129 

4197 

3560 

7637 

20184 

Die  geringsten  Gesamteinnahmen  sind  für  die  Betz'sche 
Zeit  verzeichnet  mit  3000,  3018  Pfund  pro  Jahr,  die  höchsten 
bei  wachsender  Bevölkerung  und  wachsendem  Wohlstand 
kurz  vor  der  großen  Revolution,  1782,  mit  20184  1  tournois.^) 
Bei  dieser  letzten  Zahl  ist  freilich  hervorzuheben,  daß 
für  ihre  eigene  Tasche  arbeitende  Unternehmer  die  Ein- 
künfte einziehen,  und  nicht  Beamte,  die  mit  festem 
Gehalt  angestellt  sind;  Steuererpressungen  sind  bei  den 
ersteren  viel  besser  denkbar,  als  bei  den  letzteren  und 
bei  den  Unternehmern  ist  der  Gedanke  eines  „Raubbaues" 
in  den  letzten  Jahren  der  Pacht  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen. 

Die  Äusgaben  blieben  oft  um  ein  beträchtliches  hinter 
den  Einnahmen  zurück,  sodaß  sich  ein  verhältnismäßig 
bedeutender  Restbetrag  ergab,  der  —  wenigstens  bis  1657 
—  merkwürdigerweise«  in  der  Kasse  belassen  und  als  „Re- 
manenz" in  die  nächste  Jahresrechnung  übertragen  wurde. 


^)  Siehe  jedoch  Seite  3,  wo  in  dem  Pachtvertrag  die  10  Greffier- 
stellen  des  ganzen  Herzogtums  für  sich  aufgeführt  sind. 

^)  Diese  Zahl  täuscht  im  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Zahlen 
der  anderen  Jahre,  da  die  Summen  für  1782  in  1  tournois,  alle  andern 
Summen  in  Pfund  häl.  angegeben  sind.  Die  20184  1  tournois  entsprechen 
ungefähr  15110  Pfund  bal.,  vergleiche  Seite  10  Note  1  und  S.  3  Note  1. 
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1621 

1650 

1655 

1657 

1658 

1660 

1662 

1705^ 

)  1782 

Bruttoeinnahmen 

8030 

9888 

3018 

3000 

3129 

4197 

3560 

7637 

20184tourn 

Äusgaben : 

5298 

5849 

1967 

2414 

2369 

3032 

2769 

7644 

19530  „ 

Rest: 

2732 

4039 

1051 

586 

760 

1165 

791 

—7 

654tourn 

Die  Hauptausgabcposten  waren  natürlich  die  an  die 
Ensisheimer  bezw.  Innsbrucker  Hauptkasse  abgelieferten 
Summen  während  der  österreichischen  Zeit,  und  später 
entsprechend  die  für  die  Rechnung  des  Generalpächters 
an  die  herzogliche  Kasse  für  die  Pacht  der  Herrschaft 
geleisteten  Zahlungen.  Unter  Betz  verursachten  vor  allem 
die  herrschaftlichen  Haushaltungen  größere  Äusgaben. 
Von  bedeutenderen  sachlichen  Äusgaben  sind  zu  erwähnen 
1621  und  1630  solche  für  „beständigen  aber  ablösigen 
Zins"  ^)  1147  Pfund,  bezw.  488  Pfund,  Summen,  von  denen 
anzunehmen  ist,  daß  sie  Zins  und  Ämortisationsquoten 
eines  von  der  Herrschaft  aufgenommenen  Kapitals  be- 
deuten. Ferner  gehören  hierher  die  Unkosten  für  den 
Bannwein,  die  freilich  in  verschiedenen  Jahren  sich  auf 
ein  Minimum  reduzieren,  dann  nämlich,  wenn  der  Wein 
aus  den  Vorräten  des  herrschaftlichen  Kellers  genommen, 
und  so  der  Änkaufspreis  erspart  wird;  unter  Betz  begegnen 
wir  Beträgen  von  rund  300  Pfund  jährlich,  die  ausgeworfen 
sind  für  Neuanlegung  von  herrschaftlichen  Reben;  damit 
wurde  entschieden  ein  —  wie  sich  später  zeigte,  mißglückter 
—  Versuch  gemacht,  die  Bannweinunkosten  dauernd  auf 
ein  Minimum  zu  beschränken.  Die  Äusgaben  für  die 
Unterhaltung  der  Karpfenweiher  endlich  sind  schon  oben  ^) 
erwähnt. 

Die  persönlichen  Äusgaben,  im  XVII.  Jahrhundert 
verhältnismäßig  noch  gering  —  absolut  am  höchsten  unter 
Betz  als  Personalkosten  für  seinen  „Hofstaat"  —  erhalten 
im  XVIII.  Jahrhundert  ausschließliche  Bedeutung,  da  neben 
Pachtzins,  Bannwein-  und  einigen  anderen  kleineren  Un- 
kosten sonst  überhaupt  keine  Äusgaben  mehr  gemacht  zu 
werden  brauchen,  weil  Dank  des  Pachtsystems  alle  säch- 
lichen Unterhaltungskosten  auf  die  Unterpächter,  die 
Pächter  der  einzelnen  Rechte  abgewälzt  sind. 


')  In  der  Jahresrechnung  für  1705  stehen  Einnahmen  aus  Fron- 
geldern nicht  verzeichnet. 
0  Siehe  S.  36  Note  2. 
')  Vgl.  S.  31  Ziffer  1  b. 
^)  Siehe  S.  34. 
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III.  Äb  schnitt. 


a.  Die  Einkünfte  des  Herzogtums  im  Vergleich  mit  denen 
anderer  Territorien  des  damaligen  Elsaß. 


Nachdem  so  die  Einkünfte  des  Herzogtums  Mazarin, 
und  insbesondere  die  der  Herrschaft  Ältkirch  dargestellt 
sind,  dürfte  es  von  Interesse  sein,  die  Ergebnisse  gleich- 
gerichteter Forschung  in  anderen  Territorien  des  damaligen 
Elsaß  zum  Vergleich  heranzuziehen.  Bald  ist  die  eine 
Einkunftsquelle  in  einer  elsässischen  Herrschaft  wichtiger, 
bald  die  andere,  bald  auch  findet  sich  eine  Äbgabe  nur 
in  einer  einzigen  Herrschaft ;  doch  im  Großen  und  Ganzen 
sind  die  Quellen  der  herrschaftlichen  Einkünfte  dieselben, 
mögen  wir  die  der  unterelsässischen  Herrschaft  Sulz  u.  W.^), 
die  der  lothringischen,  doch  im  unterelsässischen  Weilertal 
gelegenen  Herrschaft  Thannweiler  ^)  oder  die  der  Graf- 


^)  Abhandlung  von  Dollinger:  „Le  dernier  seigncur  de  Soultz"  in 
der  „Revue  alsacienne  illustr^e"  Band  XI,  1909.  Eine  kurze,  aber  an- 
scheinend nicht  ganz  vollständige  Original-Zusammenstellung  der  dor- 
tigen herrschaftlichen  Einkünfte  finden  wir  hier  in  einem  Brief  der 

Baronin  von  Bode  (1788)  „  Nous  avons  ici  trente  quatre  familles 

juives  qui  sont  tenues  de  nous  payer  une  redevance  pour  la  permission 
de  vivre  ici.  Les  dtmes,  grosses  et  menues  nous  reviennent  de  droit. 
Nos  Sujets  sont  tenus  de  nous  pourvoir  d'une  quantite  de  poules,  de 
poulets  et  de  chapons,  de  grains,  de  foin  et  de  pommes  de  terre  teile 
que  jamais  nous  ne  pourrons  la  consommer.  II  est  impossible  de  vous 
dire  tous  les  droits  que  nous  avons.  Nous  les  connaissons  ä  peine 
encore  nous  memes.  Chaque  femme  est  oblig^e  de  filer  pour  moi  deux 
livres  de  lin  ou  de  chanvre  par  an,  et  chaque  sujet  male  et  femelle 
est  obligd  de  travailler  pour  nous  dix  jours  l'an.  Chaque  aubergistc 
est  tenu  de  payer  une  certaine  somme  pour  la  licence  d'avoir  une 
enseigne  et  chaque  mesure  de  vin  qui  entre  dans  notre  territoire  nous 
paie  une  redevance.  Toutes  les  amendes  nous  reviennent  de  droit. 
Nous  poss^dons  aussi  le  droit  d'aubaine  et  de  beaux  biens  en  quantite 
tant  terres  arr^ables  que  paturages.  La  saline  est  un  alleu ;  eile  appar- 
tenait  jadis  au  domaine,  dans  le  fief  nous  poss^dons  une  mine  de 
charbon  que  nous  comptons  exploiter  et  qui  nous  promet  un  tres 
gros  b^n^fice;  puis  une  mine  de  goudron  dont  la  veine  a  quinze  pieds 
d'^paisseur.  Le  charbon  est  tres  n^cessaire,  puisque  les  exploitations 
de  sei  et  de  goudron  effectuent  toutes  deux  leur  fabrication  au  feu, 
que  le  bois  est  rare  et  tres  eher  et  qu'il  n'y  a  de  charbon  nulle  part 
dans  le  voisinage."  Dollinger  fährt  dann  fort  in  seinem  Bericht:  „Le 
Premier  soin  du  baron  fut  de  racheter  la  saline  dont  les  revenus  .  .  . 
furent  une  prdcieuse  resource  aux  temps  difficiles." 

^)  „Histoire  de  la  Seigneurie  Iqrraine  de  Tannvillcr  cn  Älsace"  par 
Maurice  de  Castex.   S.  165  ff.,  176  ff. 
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Schaft  Hanau-Lichtenberg^)  betrachten.  Dagegen  sind  die 
Endsummen  sowohl  der  einzelnen  Äbgaben,  als  die  der 
Einkünfte  überhaupt,  nicht  nur  absolut  verschieden,  son- 
dern auch  im  Vergleich  mit  den  entsprechenden  Zahlen 
für  das  Herzogtum  Mazarin  und  speziell  für  die  Herrschaft 
Ältkirch  gesetzt,  relativ  bedeutend,  manchmal  sogar  sehr 
bedeutend  größer.  Der  Bischof  von  Straßburg  bezog  aus 
dem  elsässischen  Teil  seines  Territoriums  —  gegen  125 
Gemeinden  umfassend  —  471566  1  im  Jahr  -^),  der  Pfalzgraf 
in  der  Herrschaft  Rappoltstein  —  etwas  über  40  Gemeinden 
groß  —  167  215  L^);  der  Rechtskomplex,  den  das  Herzogtum 
Mazarin  bildete,  wurde  dagegen  1705  für  60  000  1  und  1763 
für  112400  1  verpachtet^),  obwohl  zu  ihm  über  zweihundert 
Gemeinden  gezählt  wurden. 


b.  Mutmaßliche  Gründe  des  Minderertrags  des  Herzogtums. 

Um  endgültig  den  Grund  dieser  Tatsachen  angeben 
zu  können,  ist  vor  allem  notwendig,  daß  auch  die  Ein- 
künfte anderer  elsässischer  Herrschaften  systematisch 
dargestellt  werden,  sodaß  die  Einzelheiten  zu  erkennen 
sind.  Doch  scheinen  zwei  Ursachen  auf  den  Minderertrag 
des  Herzogtums  Mazarin  und  besonders  der  Herrschaft 
Ältkirch  mit  eingewirkt  zu  haben,  die  miteinander  zum 
Teil  in  Zusammenhang  stehen,  nämlich  die  Pächterwirt- 
schaft und  der  geringe  Umfang  der  Grundherrschaft  in 
den  Händen  des  Gerichtsherrn. 

Wohl  haben  wir  gesehen  %  daß  mit  durch  das  Pacht- 
system die  herrschaftlichen  Einnahmen,  vor  allem  die- 
jenigen öffentlich-rechtlicher  Natur,  gegen  Ende  des  XVIII. 
Jahrhunderts  im  Steigen  begriffen  waren.  Dieses  System 
aber,  die  Einkünfte  ständig  zu  verpachten,  muß  notwen- 
digerweise zu  einer  Vernachlässigung  des  Grundeigentums 
führen.  Der  Pächter  hat  ein  Interesse  daran,  möglichst 
viel  Menschen  im  Gebiet  zu  haben,  da  sein  finanzielles 
Schwergewicht  auf  den  Einkünften  öffentlich-rechtlicher 


^)  „Steuern,  Kbgaben  und  Gefälle  in  der  ehemaligen  Grafschaft 
Hanau-Lichtenberg"  von  L.  Ä.  Kiefer. 

0  Siehe  Kiefer:  „Steuern  Beilage  II,  S.  68  ff.;  Th.  Ludwig: 

„Die  deutschen  Reichsstände  im  Elsaß,"  Beilagen,  S.  202  ff. 

■')  Th.  Ludwig,  a.  a.  O.  S.  95.  Mit  dieser  Feststellung  ist  jedoch 
zu  vergleichen  die  Dag.  Fischers  in  seiner  Abhandlung  „Recherches 
sur  les  revenus  de  l'^vech^  de  Strasbourg"  in  der  Revue  d'Alsacc 
N.  S.  IV  1875. 

*)  Siehe  oben  S.  3. 
Siehe  oben  S.  36. 
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Natur  ruht.  So  ist  sicher  das  Hcimfallsrecht  ^)  ganz  in 
Vergessenheit  geraten,  nur  darum,  weil  der  Pächter  lieber 
einen  neuen  Untertanen  möglichst  rasch  durch  einen  ab- 
gabenfreien Besitz  herbeilockte,  als  daß  er  der  theoretischen 
Verpflichtung,  auch  den  Vorteil  des  Verpächters  zu  wahren, 
nachkam;  möglich  war  es  auch,  daß  heimgefallene  Güter 
von  den  Pächtern  zum  eigenen  Nutzen,  statt  zu  dem  des 
Verpächters  in  aller  Stille  veräußert  wurden.  Sei  dem  wie 
ihm  sei,  zugenommen,  wie  dies  schon  durch  das  Heim- 
fallsrecht notwendig  gewesen  wäre,  hat  der  herrschaftliche 
Grundbesitz  während  der  behandelten  Zeit  nicht;  dem 
Pächter  aber  machte  der  einzelne  Verlust  kaum  etwas 
aus,  er  wußte  nicht,  ob  er  nach  Äblauf  der  Pachtzeit  die 
Einkünfte  der  Herrschaft  wieder  zugeschlagen  erhielt, 
sorgte  daher  auch  nicht  weiter  für  die  Herrschaft.  Noch 
viel  weniger  hatte  der  Pächter  —  sein  geschäftliches  Risiko 
war  ohnehin  schon  groß  —  Interesse  daran,  den  herr- 
schaftlichen Grundbesitz  durch  Änkäufe,  die  herrschaft- 
lichen Eigenbetriebe  durch  Neuanl^gen  zu  vergrößern, 
wie  dies  z.  B.  noch  der  Oberst  Betz  mit  Neuanlegung  von 
herrschaftlichen  Reben  versucht  hatte  In  anderen  Terri- 
torien des  Elsaß  faßte  die  Pächterwirtschaft  überhaupt 
nicht  ständig  Fuß,  oder  sie  drang  nur  zeitweise  ein,  wie 
z.  B.  in  das  Bistum  Straßburg  •^).  Daß  die  Einkünfte  aus 
neu  erworbenem  Grundeigentum  ganz  bedeutend  sein 
konnten,  ist  aus  einem  Etat  der  Hanau-Lichtenbergischen 
Äemter*)  zu  sehen;  als  Einkünfte  von  „neu  acquirierten 
Grundstücken"  gehen  im  Ämt  Buchs  weiter  1244  Gulden, 
im  Ämt  Ingweiler  2509  Gulden  ein. 

Wie  die  Natur  und  die  Entwickelung  der  habsbur- 
gischen  Rechte  in  den  habsburgischen  Stammlanden  im 
Oberelsaß,  den  Äemtern  Landser  und  Ensisheim,  zu  denken 
ist,  war  bereits  Gegenstand   einer  eingehenden  Unter- 


^)  Siehe  oben  S.  13;  französ.;  „Droit  de  d^sh^rence"  nicht  „droit 
d'aubaine*  (Fremdenrecht)  war  im  Ertrag  zur  österreichischen  Zeit 
durchaus  nicht  unbedeutend,  besonders  wenn  man  die  Summe  ver- 
schiedener Jahre  zieht.  Äusdrücklich  werden  auch  Immobilien  als  dem 
Recht  unterliegend  gemeldet;  vergegenwärtigt  man  sich,  daß  erledigte 
grundherrliche  Güter  selbstverständlich  vom  Grundherrn  wieder  einge- 
zogen wurden,  so  müssen  wir  aus  dem  Bestehen  dieses  gerichtsherr- 
schaftlichen Rechtes  notwendigerweise  auf  freie  Bauern  in  der  Herrschaft 
schließen. 

')  Siehe  oben  S.  37. 

^)  Th.  Ludwig,  „Die  deutschen  Reichsstände  im  Elsaß"  S.  59  f. 
D.  Fischer  a.  a.  O.  S.  271. 

L.  H.  Kiefer:  „Steuern  in  der  Grafschaft  Hanau-Lichten- 
berg" S.  68.    Von  welchem  Jahr  stammt  der  dort  angegebene  Etat? 
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suchung  Es  wurde  darin  nachgewiesen,  daß  die  Rechte 
der  Habsburger  in  diesen  Stammlanden  ^)  nicht  auf  Grund- 
besitz, sondern  auf  ehemaUge  Grafenrechte  zurückzuführen 
sind,  daß  die  habsburgischen  Grundherrschaften  gering 
an  Zahl  und  Größe  waren.  Dagegen  wird  angenommen, 
daß  die  Entwickelung  in  der  Grafschaft  Pfirt  ^)  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  vor  sich  ging,  daß  die  Pfirter  Grafschaft 
„eine  große  weltliche  Immunität  oder  Grundherrschaft 
war"  ^),  jedoch  wird  dem  Ergebnis  der  vorliegenden  Dar- 
stellung für  die  Herrschaften  Ältkirch  und  Thann  aus- 
drücklich zugestimmt,  indem  festgestellt  wird,  daß  in  diesen 
beiden  Herrschaften,  die  meisten  Grundherrschaften  im 
allodialen  und  immunen  '^)  Besitz  von  Klöstern  waren 
Dadurch,  daß  man  diese  Hypothese  von  der  Entstehung 
der  Grafschaft  Pfirt  für  richtig  hält,  begibt  man  sich  aber 
noch  nicht  der  Möglichkeit,  anzunehmen,  daß  die  Grund- 
herrschaft in  der  Hauptsache  auch  in  der  Herrschaft  Pfirt 
noch  unter  der  Regierung  der  Grafen  von  Pfirt  in  andere 
Hände  überging;  auf  jeden  Fall,  wenn  man  die  Be- 
wertung der  Einkünfte  der  Herrschaft  Pfirt  im  XVIII. 
Jahrhundert')  mit  der  der  etwas  kleineren  Herrschaft 
Ältkirch^)  vergleicht,  so  muß  man  zu  dem  Resultat 
kommen,  daß  auch  in  der  Herrschaft  Pfirt  die  Grund- 
herrschaft zum  größten  Teil  nicht  in  den  Händen  des 
Gerichtsherrn  war.  Derselbe  Rückschluß  läßt  sich  auch 
in  Bezug  auf  die  westlichen  Territorien  des  Herzogtums 
machen. 

Eine  positive  Darstellung  der  Entwickelung  der  grund- 
herrschaftlichen Rechte  im  Gebiet  des  Herzogtums  Mazarin 
fehlt  bis  jetzt;  erst  von  ihr  ist  volle  Klarheit  über  diese 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  über  die  Einkünfte  des 
Herzogtums  gestreifte  Frage  zu  erwarten. 


^)  Jos.  Schmidlin:  „Ursprung  und  Entfaltung  der  habsburgischen 
Rechte  im  Oberelsaß." 

0  Die  Äemter  Landser  und  Ensisheim  gehörten  später  nicht  zum 
Herzogtum  Mazarin. 

Die  Grafschaft  Pfirt  mit  den  westlichen  Territorien  Beifort, 
Rosemont,  Delle  kam  1324  durch  Heirat  an  das  Haus  Habsburg. 

Schmidlin  a.  a.  O.  S.  80. 

^)  Die  Immunität  ging  beinahe  vollständig,  d.  h.  mit  Ausnahme 
der  ganz  unbedeutend  gewordenen  Dinghofsgerichtsbarkeit,  an  den  Ge- 
richtsherrn im  Lauf  der  Zeit  verloren. 

«)  Schmidlin  a.  a.  O.  S.  78. 

')  Siehe  oben  S.  3. 

^)  Siehe  oben  S.  8,  36  und  37. 
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c.  Das  Ende  des  Herzogtums,  sein  Wesen. 

Wie  das  „Herzogtum  Mazarin"  von  einem  Tag  auf 
den  andern  durch  einen  Willensakt  des  Königs  von  Frank- 
reich entstanden  war,  so  fiel  auch  der  ganze  Rechtskomplex 
nach  dem  Willen  der  Nationalversammlung  an  einem  Tag 
in  sich  zusammen.  Äls  der  Sturm  der  großen  Revolution 
über  das  Elsaß  dahinbrauste,  und  die  deutschen  Reichs- 
stände, die  sich  noch  hilfesuchend  und  protestierend  an 
des  römischen  Kaisers  Majestät  und  an  den  französischen 
Hof  wandten,  wegfegte,  da  war  auch  das  Ende  des  Her- 
zogtums Mazarin  gekommen.  Hatten  aber  die  deutschen 
Reichsstände  ihre  Herrschaften  Frankreich  gegenüber  kraft 
eigenen  Rechts  besessen,  so  war  das  Herzogtum  Mazarin 
durch  eine  Schenkung  des  französischen  Königs  entstanden. 
Daß  diese  Schenkung  nichtig  sei,  „weil  sie  auf  Grund 
eines  falschen  Berichtes  erschlichen,  „weil  sie  gegen  die 
Staatsgrundgesetze,  „weil  sie  die  Frucht  einer  in  ihren 
Beweggründen  zudringlichen,  in  ihren  Folgen  gefährlichen 
Habsucht  war,"  setzte  in  der  Nationalversammlung  der 
Referent  der  Kommission  für  die  Domänen  in  einer  län- 
geren Rede^)  auseinander;  im  Änschluß  daran  stellte  er 
den  Äntrag,  „daß  die  Nationalversammlung,  nachdem  sie 
den  Bericht  ihrer  Domänenkommission  angehört,  die  dem 
Kardinal  Mazarin  gemachte  Schenkung  der  Grafschaft 
Pfirt,  der  Herrschaften  Beifort,  Delle,  Thann,  Ältkirch  und 
Isenheim,  vollzogen  durch  Kabinettsordre  vom  Dezember 
1659,  die  auch  mit  allen  ihren  Folgen  widerrufen  bleibt, 
für  null  und  nichtig  erkläre  und  widerrufe.  Demnach 
verordne  sie,  daß  die  Domänen  und  alle  Rechte,  die  mit 
dem  Besitz  der  obenerwähnten  Grafschaft  und  Herrschaften 
verknüpft  sind,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Ärtikel  X 
des  Dekrets  vom  22.  November  1790,  betreffend  die  Do- 
mänengesetzgebung, durch  die  Beamten  der  nationalen 
Regie  und  Verwaltung  verwaltet,  und  nutzbar  gemacht 
werden  sollen." 

Äm  25.  Juli  1791  wurde  dieser  Äntrag  Gesetz.  Damit 
hatte  das  „Herzogtum  Mazarin"  aufgehört  zu  bestehen. 

Wohl  in  der  Form,  nicht  aber  dem  inneren  Wesen 
nach  war  das  „Herzogtum  Mazarin"  eine  Territorialherr- 
schaft, wie  die  andern  im  Elsaß.  Souverän  waren  die 
Oesterreicher  gewesen,  ein  patriarchalisch-landesherrliches 
Regiment  —  freilich  nicht  mehr  souverän  —  hatte  in  der 


^)  „Rapport  sur  la  donation  faite  au  Cardinal  Mazarin  .  .  .  fait 
au  nom  du  comitd  des  domaines  par  Geoffroy,  Ddput^  du  d^partemcnt 
de  Saöne  et  Loire. 
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Herrschaft  Ältkirch  noch  unter  Betz  bestanden,  obwohl 
auch  schon  damals  die  Zuteilung  als  eine  Ärt  Sold  für 
den  alten  Obersten  aufzufassen  war.  Warum  löste  man 
aber  1658,  als  unterdessen  der  Boden,  auf  dem  die  Herr-. 
Schaft  bestand,  unzweifelhaft  französisch  geworden  war, 
die  Herrschaft  nicht  auf,  trotzdem  sie  jetzt  wieder  in  dem 
unmittelbaren  Besitz  der  Krone  des  sonst  so  streng  zentra- 
listischen  Frankreich  war?  Doch  wohl  nur,  um  den  Be- 
stand der  hauptsächlich  öffentlich-rechtlichen  Einkünfte 
zu  sichern,  die  mit  der  Äuflösung  untergegangen  wären. 
Sollte  dann  später  der  in  Frankreich  unumschränkt 
herrschende  Mazarin  —  daran,  daß  er  von  der  Schenkung 
vom  Dezember  1659  schon  vorher  wußte,  ist  nicht  zu 
zweifeln  —  auf  einmal  den  Wunsch  gehabt  haben,  ein 
kleines  Fürstchen  im  Elsaß  zu  werden?  Nein,  das  ist 
nicht  anzunehmen..  Eine  solche  Tatsache  wäre  auch  der 
ganzen  Entwickelung  des  französischen  Staatswesens 
entgegen  gewesen.  Das  Wesentliche  bei  der  Schenkung 
der  Gebiete  war  die  Schenkung  der  Einkünfte  derselben, 
das  zeigt  uns  klar  ihre  Verwaltungsgeschichte :  Das 
„Herzogtum  Mazarin"  war  eine  Rente,  aber  eine 
Rente  in  der  Form  von  Territorialherrschaften. 
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